Nachrichten aus der Bruder-Gemeine, 1841, no. 05 by unknown
Na c h r i c h t e n
a us  der
B r ü d e r - G e m e i l i e .
1 8 4 1 .
F ü nftes  H eft.
G  n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Bruder-Umtat  
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,  
so wie
in allen Brüdergememen; bei E. K u m m e r  in L e i p z i g  
und bei F e l i x  S c h n e i d e r  in B a s e l .
An  z e i g e .
§ ) a  auf dem Syuodus der evangelische» 
Bruder - Unikat vom Ja h r  1836 in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1819 erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1837 den Preis derselben auf 2 Rthlr. Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, Re­
den, Missionsberichte, Lebenslaufe aus netterer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens i o  Exempl. bestellt, er­
hält 1 Exempl. frei. D ie älteren Jahrgänge 
1819 bis 1840 aber , so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Rthlr. 
I s  S g r . der Jahrgang zu haben.
N a c h r i c h t e n
aus der
B r u d e r -  Ge me i ne .
I 8 4 1
F ü n f t e s  H e f t .
> . . .  - r ^
R e d e
des B r. Christlieb Reiche! an die Gemeine in 
Herrnhut am Ostermontag den isten 
April 1839.
G  es. D er Heiland lebt! ist's Loosungswort rc.
Er aber lebt, so lebt sie auch rc. 204 , 3 . 4 .
L e h r t e x t :  Also ist es geschrieben, und also m ußte 
C hristus leiden und auferstehen von den 
Todten am  dritten T a g e , und predigen 
lassen in S e in e m  N am en  B u ß e  und D er» 
gebung der S ü n d e n  unter allen V ölkern . 
Luc. 2 4 , 4 6 . 4 7 .
S o  woü'n wir stets geschäftig sein, das 
W ort von Deinem Leiden als guten Sam en  
auszuflreu'n bei Christen und bei Heiden. 1044 , 4 .
8 8 i r  stehen, meine lieben B rü d e r  und Schw estern, 
jetzt am  S c h lu ß  der seligen Festtage, in welchen 
sich vor unsern Geistesaugen wiederholt ha t jene große
Fünftes Heft. 1841. 4 4
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Geschichte, die größte, die seligste und folgenreichste 
aller Begebenheiten, welche seit Erschaffung der W e lt 
sich zugetragen haben. W ir  sahen I h n ,  den G o t­
te s -  und Menschen söhn, geduldig ins Leiden gehen 
a ls das unschuldige und unbefleckte L am m , welches 
der W elt S ü n d e  tra g t, uns ward E r  vor Augen 
gemalet auf allen S e in en  Leidensgängen, a ls  ob E r  
unter uns gelitten hätte, a ls ob E r  unter uns gekreu­
zigt w äre ; I h n ,  den Auferstandenen aus dem G rabe , 
begrüßten w ir gestern in derOsterfrühe m it unsern freu­
digen Jubelgesängen; dann versetzten w ir uns ober 
auch an die S te lle  S e in e r  noch um I h n  trauernden 
Lieben, die bekümmert und verlegen den Lebendigen 
suchten bei den T o d ten ; theilten aber auch m it ih ­
nen ihre hohe heilige F reude , a ls  E r ,  der E rs tan ­
dene au s  dem G ra b e , sich ihnen lebendig zeigte, 
die Freude der M a r ia  M agdalena und jener andern 
W eib e r, die Freude jener zwei W anderer auf dem 
W ege nach E m m a u s , a ls ihnen das Herz brannte, 
da E r  ihnen die S c h rif t auslegte und E r  von ihnen 
erkannt wurde über dem , da er das B ro d  brach; 
die Freude endlich S e in e r  zu Jerusa lem  versammel­
ten J ü n g e r , a ls  am  Abend S e in e s  Auferstehungs­
tages ihr geliebter H err und M eister ungekannt in 
ihre M itte  tra t und ihnen S e in e n  Frieden brachte.
I n  diesen Jü n g erk re is  versetzt uns unser heu­
tiges Textesw ort. W a s  wir in diesen W orten  lesen, 
ist der H aup tinhalt der Reden des Auferstandenen 
m it S e in e n  J ü n g e rn , und also wol das W ichtigste, 
w as E r  ihnen mitzutheilen hatte, dasjenige, wovon 
einen tiefen E indruck, eine lebendige Ueberzeugung 
in ihre Herzen zu pflanzen I h m  vor Allem ange­
legen w ar. W ir  können, meine lieben B rü d e r  und 
Schw estern! nach unsern menschlichen Ansichten und 
Wünschen u n s wot m anchm al versucht fühlen, es
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zu bedauern, daß u n s nicht m ehr, daß uns nichts 
V ollständigeres aufbehalten ist von den U nterhaltun­
gen unsers H eilandes m it S e in e n  Jü n g e rn  in jenen 
vierzig T agen , wo E r  m it ih n e n , , redete vom Reiche 
G o t te s "  (A p. Gesch. 1 , 3 ) ;  au f der andern S e i te  
aber können w ir um so fester darau f bauen, daß 
dieses W o r t:  „ C h r is tu s  m ußte leiden und sterben 
und auferstehen von den T o d te n ,"  an welches 
unser H eiland hier zugleich den apostolischen A uf­
trag an S e in e  J ü n g e r  knüpft, „ i n  S e in en  N am en  
zu predigen B u ß e  und V ergebung der S ü n d e n  
unter allen V ö lk e rn "  —  daß dieses W o r t den 
M itte lpunk t und den K ern  ausm acht von der g an ­
zen Lehre des neuen B u n d e s , a ls dessen B otschaf­
ter sie in alle W elt ausgehen sollten. J a ,  es w ar 
ein neuer B u n d  G o ttes m it S e in em  Menschenge­
schlecht, der jetzt seinen Anfang n a h m , gestiftet 
durch unsers H eilandes Menschwerdung und S e in e n  
versöhnenden K reuzestod , feierlich besiegelt durch 
S e in e  siegreiche Auferstehung; jener B u n d , a u f w el­
chen G o tt der H err schon längst hatte hindeuten lassen 
durch S e in e  P ropheten , wenn er z. B .  durch den 
Propheten  Je re m ia s  dem Hause J u d a  und dem H ause 
I s r a e l  verheißen läß t, „ d a ß  E r  nach diesen T agen  
einen andern B u n d  m it ihnen machen w olle, nicht 
wie der B u n d  w a r, den E r  aufgerichtet hatte m it 
ihren V ä te rn  (J e re m . 3 1 , 3 1 .  3 2 . ) ;  und wenn 
da das Wesen dieses neuen B u n d es  bezeichnet w ird  
m it den W o rten : „ I c h  will mein Gesetz in ih r 
Herz und in ihren S in n  schreiben; und sie sol­
len mein V olk  sein, so will ich ihr G o tt sein. 
Und w ird zu derselbigen Z eit K einer den andern 
und kein B ru d e r  den andern lehren und sagen: 
erkenne den H errn ! sondern sie sollen mich Alle 
kennen, beide klein und g ro ß ; denn ich will ihnen
4 4 *
676
ihre M issethat vergeben und ihrer S ü n d e  nicht m ehr 
gedenken" ( V .  3 3 ,  3 4 .) W enn w ir daher in dem 
unserem Textesworte vorangehenden V erse lesen, daß 
unser H err S e in e n  Jü n g e rn  das V erständniß  öffnete, 
daß sie die S c h rif t verstanden; so bestand ja dies 
ohne Zweifel recht eigentlich d a r in » , daß E r  sie 
darauf führte, wie der ganze P la n  G ottes m it S e i»  
nem Menschengeschlecht von den ersten O ffenbarun- 
gen a n ,  die in den Schriften  des alten B u n d es  
enthalten sind, stets au f E in e s ,  a ls  au f sein letztes 
Z iel hingerichtet w a r , nämlich auf jenen neuen 
B u n d  einer ewig vollgültigen V ersöhnung Got» 
kes m it dem gefallenen Menschengeschlechte; und 
wie von I h m ,  dem M ittle r  dieses neuen B u n ­
d e s , die ganze S c h rif t zeuget, wie in S e in e m  
versöhnenden Leiden, S te rb e n  und Auferstehen alle 
G ottesverheißungen und alle göttlichen V eransta ltun ­
gen ihre eigentliche und letzte Erfüllung gefunden haben.
„ D a s  sind die R e b e n ,"  sagt unser H eiland zu 
S e in e n  J ü n g e rn , „ d a s  sind die R ed en , die ich bei 
der Gelegenheit zu euch sagte, als ich noch bei euch w a r , "  
und erinnert sie daran , wie E r  allerdings schon früher 
sie daraus, a ls  au f den eigentlichen und letzten Zweck 
S e in e r  S en d u n g  vom V a te r  au f diese E rd e , auf­
merksam gemacht habe. D a m a ls  überh ing  noch eine 
dichte Decke vor ihren Augen ; „ s ie  v e rn ah m en "  —  
erzählen uns die Evangelisten —  „sie  vernahmen das 
W o r t  n icht, und w ar ihnen verborgen , daß 
sie eö nicht begriffen" (Luc. 9 , 4 5 .)  E rst m ußte 
es in E rfüllung gegangen, C hristus m ußte erst ge­
storben und auferstanden sein, ehe ihrem Geistes­
auge geöffnet werden konnte das V erständniß  an die­
sem großen G eheim niß der G ottseligkeit; nun aber, 
und zum al, nachdem jener Geist, den unser H err nach 
S e in em  H ingang zum V a te r  ihnen zu senden verheißen
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h a tte , nachdem jener Geist der W ahrhe it sie noch 
völliger erleuchtet, sie in alle W ah rh e it geleitet hatte , 
nun traten sie auf a ls  begeisterte Zeugen von 
Je su  Tod und S e in e r  Auferstehung. N u n  verkün­
digten sie es unter Christen und H eiden : C hristus 
h a t  gelitten nach der S c h r if t ,  E r  ist gestorben 
und auferstanden nach der S c h r if t ;  und es m u ß te  
dieses Alles geschehen, wenn der Verlornen M ensch­
heit das H eil wiedergebracht und erworben werden 
sollte. „ G o t t  w ar in Christo und versöhnet« die 
W elt m it I h m  selber, und rechnete ihnen ihre 
S ü n d e  nicht zu , und hat unter uns aufgerichtet 
das W o rt von der V e rsö h n u n g "  —  das w ar die 
F riedens- und F reuden-B otschaft, welche sie nun zu 
allen Völkern trugen , indem sie so herzlich baten 
underm ahnekcn: „Lasseteuch versöhnen m i t G o t t ! "  
( r .  C or. 5 . 19- 2 0 .)
Und so, meine lieben B rü d e r und S ch w e­
stern! können w ir m it W ahrheit sagen, daß das 
W o r t :  „ C h r is tu s  m ußte leiden und sterben und 
auferstehen van den T o d te n ,"  die G rundlage ge­
worden ist, auf welche eine Kirche C hristi, 
eine Gemeine Je su  au f E rden gegründet worden 
ist und allein gegründet werden und b is auf den 
heutigen T ag  durch dasselbe fortbestehen konnte. 
D a ru m  dürfen wir jede in der Christenheit wieder­
kehrende Feier der Passionszeit und des Osterfestes 
ansehen a ls  ein lautes Z eugn iß , welches die christ­
liche Kirche davon ab leg t, daß sie in der großen 
Geschichte von unsers H eilandes Leiden, S te rb e n  
und Auferstehen die alleinige G rundlage anerkennt, 
wie ihrer ersten E n tstehung , so ihres Fortbestehens 
b is  auf diesen T a g .
Doch, meine lieben B rü d e r  und S chw estern! 
ein solches, durch die äußere Feier dieser T age ab-
X
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gelegtes Zeugniß unsers Bekenntnisses zu dieser 
W ah rh e it würde an sich von gar wenig W erth  sein, 
wenn nicht zugleich dam it verbunden wäre ein er­
neuerter lebendiger Eindruck davon , daß dasjenige, 
w as allein eine christliche G em eine, eine auf den 
N am en  ihres H errn verbundene Gesellschaft hat 
in 's  Leben rufen können, auch fort und fort der 
beseligende LebenSathem bleiben m u ß , welcher ein­
zig und allein sie bewahren kann d av o r, daß nicht 
der treue und wahrhaftige Zeuge über sie, wie dort 
über die Gemeine zu S a r d e s ,  jenen Ausspruch 
thun müsse: , ,D u  hast den N a m e n , daß du lebest 
und bist to d t ."  (Off. 3 ,  1 .)  —  , , S o  w ahr der 
H err am  Kreuz geschlacht't, und wahrlich nicht ver­
gebens, so w ahr schenkt E r  uns auch die M acht 
des auferweckten L e b e n s ."  D ie s ,  meine lieben 
B rü d e r  und Schw estern! dieses Gefühl tiefer, 
lebendiger H erzens «Ueberzeugung, diese w ahrhafte 
Gemeinschaft an dem Leiden, S te rb e n  und Aufer­
stehen unsers H eilandes , sollte darum  in einer jeden 
Christengemeine sich kräftig erneuern, so oft sie ge­
meinschaftlich die T age dieses großen und heiligen 
Gedächtnisses begeht.
W enn  w irn u n  von Herzensgründe für uns und 
für Alle, welche m it uns den N am en  des H errn  anrufen 
an allen ihren und unsern O rten , dies a ls den rech­
ten S e g e n  der jetzt verflossenen Festtage von u n ­
serm H errn erflehen, so fühlen w ir, meine lieben B rü d e r 
und Schw estern! uns zu einem solchen G ebet noch 
ganz besonders aufgefordert an dem heutigen T age, 
welcher a ls  der erste M o n tag  des neu beginnenden 
M o n a ts  zugleich ein T ag  ist der G ebetsvereinigung vie­
ler tausend, in der alten und neuenW eltzerstreuten Lieb­
haber unsers H e rrn , deren gemeinsames Flehen heute 
zu I h m  emporsteigt um eine kräftige und neue B eie-
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bung des Geistes, der au s  dem auferstandenen H aupte 
in die G lieder übergeht, und (w as eine nothwen- 
dige Folge dieses lebendigen und darum  auch Le- 
benerweckenden Geistes ist) um eine im m er größere 
V erherrlichung S e in e s  N am en s, eine im m er mehrere 
A usbreitung  S e in e s  Reiches au f E rden . N ich t ohne 
die freudigste Theilnahm e können w ir es w ahrneh­
m en , wie in unsern Tagen in der evangelischen 
Christenheit im m er stärker und allgemeiner sich regt 
ein lebendiger E lfe r , dafür nach V erm ögen thätig 
zu sein, daß der A uftrag unsers H errn  in unserm 
heurigen Tepteöw orte, „a llen  V ölkern in S e in e m  
N am en  B u ß e  und V ergebung der S ü n d e n  zu pre­
d ig e n ,"  auch in unsern Tagen von den S e in e n  
im m er treuer möge erfüllt werden. Aber m it der 
herzlichen D ankbarkeit für diese Erscheinung —  o! 
wie nachdrücklich werden w ir da zugleich daran er­
innert, b a ß , wenn von u n s  Leben in die Todten- 
gebeine ausgehen soll, zuerst bei uns selbst der le­
bendige Geist walten und sich regen m u ß , der die 
Apostel unsers H errn  beseelte. Und w as w ar es 
doch für ein T r ie b , der sie bewegte? D e r  Apostel 
P a u lu s  sagt es m it wenig W o rte n : „ D i e  Liebe 
C hristi dringet u n s !  "  (2 . K v r. 5 , 1 4 ) . J a ,  es 
w ar der D ra n g  einer Alles überwindenden Liebe zu 
ih rem  gekreuzigten und auferstandenen H e rrn , der 
ih r ganzes In n e re s  erfüllte, und von welchem ge­
trieben sie nun ausgingen a ls freudige, unerschrok- 
kene Zeugen S e in e s  Leidens und S e in e r  Auferstehung.
In d e m  w ir a b e r, meine lieben B rü d e r  und 
Schw estern! unsre allgemeine F ü rb itte  empor stei­
gen lassen für die ganze, au f dem weiten E rden ­
runde verbreitete unsichtbare Kirche unsers H errn , 
wie könnten w ir da wol u m hin , m it ganz beton- 
derem H erzensantheil auch des Theilchens dieser S e i -
/
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n«r K irche, zu welchem w ir gezählt sind, unsrer 
B rüdergem eine , zu gedenken? An sie werden w ir 
ja  auch erinnert durch den C horal unter unserm 
T exte, welcher ln den W o rte n : , , S o  woli'n w ir 
stets geschäftig sein, das W o rt von D einem  Leiden 
a ls  guten S a m e n  auszustreu'n bei Christen und bei 
H e id e n !"  —  eine, von unserer Gemeine an sich selbst 
gerichtete Aufforderung en thält, indem hohen und hei« 
ligen uns gewordenen B eru fe  fort und fort treu 
und unerm üdet geschäftig zu sein. F ragen w ir uns 
dann aber: w arum  doch wol unsre Gemeine gar 
bald diesen B e ru f  a ls einen vom H errn  selbst ih r 
ertheilten erkannte? so kann die A ntw ort darauf, wie 
w ir gar wohl wissen, keine andere sein, a ls :  nu r 
d a ru m , weil das W o r t :  , , C hristus m ußte leiden, 
sterben und au ferstehen !" unsern ersten B rü d e rn  
m it solcher K ra f t jn'S Herz gedrungen w a r ,  daß 
sie nun nicht schweigen konnten von dem , w as ihnen 
das  Herz genommen hatte , w orinn ihre S ee le  lebte, 
w orinn sie Freiheit von S ü n d e n ,  Leben, Friede 
und S e lig k e it gefunden hatten . J e  weniger und 
heißer nun aber billig unser vereinigtes Flehen zu 
unserm H errn emporsteigt, daß E r  unsre kleine S c h a a r  
fort und fort dieses großen und seligen B eru fes  
möge würdigen können, ach! um so tiefer werden 
w ir uns gewiß auch Alle davon durchdrungen füh« 
len , wie sehr es uns A llen , ja uns Allen ohne 
A u sn ah m e, N o th  thu t, daß das Leben in den theu­
ren G ottesw ahrheilen , in deren B etrach tung  w ir 
in den vergangenen seligen Tagen unsre Herzen ge­
weidet haben , daß das w ahrhafte, den alten M en ­
schen ertödtende, den S in n  erneuernde und das 
Herz umgestaltende L e b e n  in dem verdienstlichen 
Leiden, S te rb e n  und Auferstehen unsers H errn in 
uns Allen ganz aufs N eue möge gestärkt und ge-
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kräftigt werden. O ,  möchte doch kein einiges Herz 
unter uns sein, in dem nicht, auch wenn es bisher 
ganz kalt und ersterben gewesen w ä re , wenigstens 
ein Fünklein gefangen hätte von der Liebesgluth, 
die unsern H errn  a n 's  Kreuz erhöht, in 's  G rab  
gestreckt und vom Tode auferweckt h a t;  kein Eini» 
g es , in dem ein solcher Funken , wenn er vielleicht 
n u r noch schwach geglim m t härte, oder gar dem Er» 
löschen und Ersterben nahe gewesen w äre, nicht aufs 
N eue zu einer heiligen hellen F lam m e möge sein 
angefacht w orden! J a ,  das große W o r t :  „ f ü r  
m ich  m ußte C hristus leiden, sterben und auferste­
h e n ! "  möge in unser A ller Herzen in diesen T agen  
au fs N eue einen liefen bleibenden Eindruck gemacht, 
es möge ein jedes unter uns von dem Lebenshauche 
des Auferstandenen sich so durchwehet und durch­
gangen gefühlt haben , daß es von S e in e r  Liebe ge» 
drungen es I h m  aufs N eue heilig geloben und in 
S e in e  durchgrabene H and zuschwören m u ß t e ,  fortan 
nicht mehr sich selbst zu leben, sondern I h m ,  der 
 ^ für uns gestorben und auferstanden ist!
G es . D a s  Leben, das aus Jesu Geist rc. 2 04 , 5 .
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R e d e
des B ruders Levin R eiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am 30sten J u n i  1839-
G e s . O wie sind die Seelen  glücklich rc. 9 6 8 , 3 .
S o  laßt uns dann dem lieben Herrn rc. 5 23 , 2 .
L e h r t e x t :  S e lig  sind, die um der Gerechtigkeit 
willen verfolgt w erden; denn das Himmel« 
reich ist ih r. M a tth .  5 ,  1 0 .
Drum folgt man auch bei Noth und Schmach 
dem Heiland gern und willig nach, und denkt: 
nach kurz- und leichtem Leid werd' ich dereinst 
in Ewigkeit mit Ih m  erfreut. 8 88 , 2 .
A l s  der H eiland , meine lieben B rü d e r und S ch w e­
stern! der nach S e in e r  eigenen E rk lärung  nicht zum 
R ich ten , sondern zum Seligm achen in die W e lt 
gekommen w a r . S e in  Lehram t a n tra t ,  so sing E r  
sogleich die Seligkeitsverheißungen an , m it welchen 
E r  die M ühseligen und B e lad en en , deren S ee len  
E r  erquicken w ollte, daß sie bei I h m  R uhe  finden 
möchten, zu sich einlud. E r  pries die geistlich A r­
m en, die Leidtragenden, die nach Gerechtigkeit 
Hungernden und D ürstenden selig, weil sie finden 
w ürden, w as sie bedürften, E r  wies sie hin au f 
jene R einheit des H erzens, d ie , wenn sie dieselbe 
erlangten , sie in die innigste Gemeinschaft m it G o tt 
hier im  G lauben, dort im S chauen  bringen w ürde; und
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weil E r  es ihnen weder verbergen konnte noch wollte, 
welche Anfeindungen und Verfolgungen sie bei die» 
sem ihren Trachten nach dem Reiche G ottes und 
nach seiner Gerechtigkeit von der ungerechten und un» 
gläubigen W elt würden zu erfahren haben , so tha t E r  
auch die W orte  unsers heurigen Textes hinzu, indem E r  
sprach: S e lig  sind, die um  Gerechtigkeit willen ver­
folgt w erden; denn das Himmelreich ist ih r. S o  
wenig würden solche V erfolgungen ihr inneres 
Glück, ihren inneren Frieden stören können, daß 
vielmehr bei allen ihren Leiden und Trübsalen, durch 
welche sie ins Reich G ottes eingehen m üßten , die 
S e lig k e it, die sie genössen, nur verm ehrt werden 
w ürde. D a s  sagte E r ,  der selbst den W eg der Leiden 
und der V erfolgung au s freiwilliger Liebe zu unsrer 
S eligkeit erw ählt h a tte , der den W eg zum Kreuze 
m it festem S c h ritte  w a n d e l t e ,  dessen Loosungs- 
Wort S elbstverläugnung und Selbstentäußerung w ar, 
und dessen Lust und Seligkeit es w a r ,.n ic h t I h m  
selbst dienen zu lassen, sondern zu d ienen, und 
S e in  Leben dahin zu geben zu einer Erlösung für 
V ie le  (M a tc h . 2 0 ,  2 8 ) .  A uf derselben B a h n ,  
sagte E r ,  müßten I h m  die S e in ig en  nachfolgen; 
auch sie m üßten ihr Kreuz au f sich nehmen und 
sich verläugnen; und wenn sie es thäten und d as  
nickt scheuten, w as sie um  Seinetw illen  und 
in S e in e r  Nachfolge zu erdulden hätten , so würden 
sie dam it nichts einbüßen, sondern nu r um  so seli­
ger werden. „ W e r  sein Leben lieb h a t ,  th a t E r  
hinzu, wer sich selbst leben will, und darum  wankt 
und zurücktritt, wenn er um  meinetwillen Schm ach, 
Leiden und T od vor sich sieht, der wird es verlie­
ren ; wer es aber freudig und willig dranw agt und 
h ingib t, der w ird es erhalten zum ewigen L e b e n ."  
( I o h .  1 2 , 2 5 ) .
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D a s  sind W o rte , meine lieben B ru d e r und 
Schw estern! die, wie sie auch ganz allgemein ausgespro­
chen w urden , nicht blos die ersten J ü n g e r  und 
Zeugen J e s u ,  nicht blos S e in e  Apostel im engsten 
S in n e  des W o rte s , die zuerst das W o rt vom Kreuze 
unter die N ationen  tragen sollten, und auch nicht 
blos d ie , die in Zukunft in ihre Fußtapfen treten 
w ürden , bis au f den heutigen T a g , sondern die 
uns Alle ohne A usnahm e angehen. D enn  das 
V erfolgtw erden um  der Gerechtigkeit willen kann nicht 
nu r alle diejenigen treffen, denen es m it ihrem C h ri­
stenthum ein w ahrer E rnst ist; sondern eö hat auch 
niem als lange Zeiten in der christlichen Kirche ge­
geben, in welchen der Ausspruch des Apostels P a u ­
lu s :  A lle , die gottselig leben wollen in Christo 
J e s u ,  müssen V erfolgung leiden (2 . Tim,. 3 . 1 2 ), 
nicht mehr oder w eniger, au f diese oder jene W eise 
in E rfüllung gegangen w äre. U nter V erfolgung 
wuchs die Gemeine Je su  em por, wie das apostoli­
sche Z eitalter zur Genüge zeigt; die ersten J a h r ­
hunderte der christlichen Kirche sind m it dem B lu te  
der M ä rty re r  gerölhet; und a ls  die heidnische W elt 
vor dem P a n ie r  des K reuzes die W affen gestreckt 
h a tte , da hörte die V erfolgung um der Gerechtig­
keit willen so wenig a u f , daß vielmehr m itten in 
der Christenheit alle D iejenigen im m erfort davon 
betroffen w urden, die I s ra e ls  rechter A rt waren 
und treu im B ekenn tn iß , rechtschaffen in W esen 
und W an d e l, sich nicht blos dam it begnügten, den 
N am en  haben zu wollen, daß sie lebten, sondern 
in der T h a t und W ahrheit sich von der W elt und 
ihrem V erderben unbefleckt zu erhalten suchten. W ir  
brauchen nicht erst an jene schrecklichen Zeiten zu 
erinnern , in welchen Unzählige um  ihres G laubens 
willen Schm ach und Landesverweisung und G efäng-
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n iß , ja viele Tausende den Flam m entod litten ; 
sondern auch in unsern Tagen fehlt es nirgends an  
B eispielen , daß diejenigen gschm äht, verfolgt, ge­
haß t und angefeindet w erden, die ihre Seligkeit 
m it E rnst schaffen, und nicht, wie so V iele  thun, 
unbesorgt auf der breiten S t r a ß e ,  die zum V e r­
derben abführet, m it fortgehen wollen.
W aren  nun J e n e ,  und sind Diese unselig, 
meine lieben B rü d ec  und Schw estern? —  S e lig  
sind sie, sagt der H eilan d ; denn : selig sind, sagt 
E r ,  die um Gerechtigkeit willen verfolgt w erden; denn 
das Himmelreich ist ih r. Und daß sie das sind 
und w aren , davon geben sie uns selbst das lauteste 
Z eugniß . S chon  die Apostel, die von sich sagten, 
daß sie durch böse und gute Gerüchte gehen m üßten, 
a ls  die V erführer und doch w ahrhaftig ; a ls die Unbe­
kannten und doch bekannt; a ls die S te rb e n d e n , die 
üb erleb ten ; a ls die T rau rig en , aber allezeit fröhlich; 
a ls  die A rm en , die aber V iele  reich m achen; als 
die nichts haben , und doch A lles haben (2 . C o r . 
6 , 8 . 9 . 1 0 ) ,  und die in dem G efühl dieser ihrer 
S e ligke it allen denen, die au s  gleichem G ru n d  
gleiche T rübsal erdulden m ußten , zurufen : F reuet 
euch, daß ihr m it Christo leidet, au f daß ihr auch 
zur Z eit der Offenbarung S e in e r  Herrlichkeit Freud« 
und W onne haben m öget. S e lig  seid ih r , wenn 
ih r geschmahet werdet über dem N am en  C hristi; 
denn der G eist, der ein Geist der Herrlichkeit ist 
und G o tte s , ruhet au f euch (1 . P e t r .  4 ,  1 3 .1 4 ) .  
S o  auch alle d ie , welche, so wie sie, öffentlich 
oder im V erborgenen ihrem H errn das Kreuz nach­
tragen m u ß ten , in deren Aller N am en  vor etw a 
hundert J a h re n  jenes schöne Lied gedichtet w urde, 
das das Kreuz willkommen heiß t, weil sein Schm erz 
keine Schm erzen mache und seine Last keine Last
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sei. J a  selig waren und sind sie, weil sie m itten 
in ihren Leiden und Trübsalen sich um so inniger 
m it ihrem H e rrn , m it.d em  H aupte ihres B u n d e s , 
m it J e s u  Christo, der auch durch Leiden zu S e in e r  
Herrlichkeit einging, verbunden fühlen, weil S e in  
G eist ihnen das Zeugniß g ib t, daß sie K inder G o t­
tes sind, w eil, für D en  zu leiden, der für sie ge­
litten h a t, ihrer Liebe zu I h m  schönster Lohn ist, 
und weil, je mehr ihr eignes Leben durch das Feuer 
der Trübsale ertödtet w ird , desto mehr das innere 
Leben sich läu tert und K ra ft gew inn t, und weil 
sie wissen, daß dieser Z eit Leiden der Herrlichkeit 
nicht w erth sind, die an  ihnen soll offenbaret w er­
d en , daß ihre N am en  im H im m el angeschrieben 
sind. D a s  ist ih re , m it nichts Anderem vergleich­
bare Freude ; das ist die große H offnung, die, wenn 
sie gleich keineöweges, wie es bei irdischen H off­
nungen so oft der. F all ist, schöner ist a ls  der B e ­
sitz, sie doch schon hier unaussprechlich selig macht 
und ihnen schon jetzt A ntheil gibt an der Herrlich­
keit, die sie dermaleinst a ls  Ueberwinder im B lu te  
des Lammes an S e in e m  Throne erw artet. , , J a ,  
im  H im m el steht geschrieben der B ekenner w erthe 
Z ah l, und der B räu c 'g am  r u f t : ihr L ieben! kommt 
und h a lt't das A b e n d m a h l!"  D a ru m  sagt der H ei­
la n d : „ d a s  Himmelreich ist i h r ; "  schon hier, zw ar 
noch in Unvollkommenheit, als im E rb e , dessen 
G ü te r ihnen oft noch verkümmert w erden, die sie 
aber doch wirklich schon haben und genießen, in 
dessen volles ungetrübtes Recht sie aber einst ein­
zutreten unumstößlich gewiß sind.
Haben denn aber auch w ir , meine lieben B rü «  
der und Schw estern! diese S e ligke it?  müssen auch 
w ir dem Heiland bei N o th  und Schm ach nachfol­
g en , um  einst nach kurzem und leichtem Leid in
»
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der Ewigkeit m it I h m  erfreut zu werden? können 
auch w ir in W ah rh e it uns deswegen selig preisen, 
weil w ir um  der Gerechtigkeit willen verfolgt werden? 
D a s  können w ir in unsern Zeiten im  eigentlichen 
V erstände wol n icht, und wollen uns deshalb um 
so mehr darüber freuen, daß unsre S e ligke it nicht 
von u n s e r n  Leiden um Christi willen ab h än g t, son­
dern daß es vielmehr S e i n  Leiden für uns ist, 
das  uns in Z eit und Ew igkeit, wenn w ir von H er­
zen daran glauben und es a ls  den G ru n d  unserer 
S e ligke it erkennen und annehm en, selig m acht. 
D enn  w ir leben ja Alle in Zeiten der R u h e  und 
des F ried en s, wo w ir gehen und u n s bauen kön­
n en ; es wäre V erkennung dieser G n ad e , es w äre 
M angel an Selbsterkenntniß, wenn w ir a u s  M iß ­
verstand dieser W o rte  des H eilandes, etwa selbst­
gemachte Last für Last Christi und solchen T adel, 
der uns m it Recht trifft, für eine Schm ach um  
Seinetw illen  ansehen wollten. J e n e  großen und 
allgemeinen V erfolgungen in der christlichen Kirche 
um  Christi w illen, wie sie die früheren Zeiten zeigen, 
haben größtentheilö aufgehört, wenn auch gleich der 
einzelne treue Bekenner und Nachfolger J e s u  C hristi 
im m er noch g a r oft den H aß  und die Feindschaft 
derer, d ie , wie der H eiland sag t, von dieser W e lt 
sind, zu erfahren haben. Auch die B rüdergem eine 
h a t schon seit langer Z e it ,  wenn gleich ihr eigent­
licher Zweck hier und da noch g a r sehr verkannt 
w ird , nicht mehr über V erfolgung zu klagen.
D ennoch , meine lieben B rü d e r  und S ch w e­
stern! sollen w ir es niem als vergessen, daß solche 
V erfolgungen um der Gerechtigkeit willen auch ihr 
keinesweges im m er fremd w aren , daß unter der 
B ekenner werthen Z ah l auch die N am en  unsrer V o r ­
fah ren , sowol au s  der alten a ls  au s  der neuen
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Brüderkirche stehen; wie sich u n s denn n u r in 
wenig Tagen das Gedächtniß des G laubenshelden 
erneuern w ird , dessen freudiges, muthigeS und 
m it dem Flam m entode versiegeltes B ekenntniß  zu- 
erst die alte Brüderkirche und dann m ittelbar auch 
ihre Tochter, die erneuerte B rüderkirche, inS Le­
ben rief. W ir  sollen es niem als vergessen, daß 
auch sie es ihrer Z eit in reichem M aaß e  erfahren 
h a t ,  welche Seligkeit m it den Leiden um  C hristi 
willen verbunden ist; und sollen dabei auch daran  
denken, daß keine menschliche W eisheit es vorher zu 
sagen im S ta n d e  is t, welche S tü n d le in  in dieser 
Hinsicht auch uns wieder schlagen können.
D a s  sollen w ir darum  th u n , meine lieben 
V rü d e r und Schw estern! daß w ir uns bei Zeiten 
wappnen m it demselbigen S i n n ,  au f daß w ir dann 
in unserm M u th e  nicht m att werden und ablassen. 
D a  mögen w ir uns wol ernstlich prüfen , wie es 
schon jetzt unter uns m it dem S in n e  steht, dem 
der H eiland über Alles geht, der die E h re  bei G o tt 
unendlich viel höher achtet, als die E hre  bei den 
M enschen, der, statt sich des Bekenntnisses zu I h m  
in W o rt und W andel zu schämen, nichts frag t 
nach dem U rtheil A nderer, so bald es darau f an ­
kom m t, sich als S e in e  wahren J ü n g e r  und N ach­
folger zu zeigen. Ach! wenn w ir nach dem B e i­
fall der W e lt haschten, wenn w ir wol innerlich 
im Herzen dem H eiland anhangen , aber es doch 
vor A ndern nicht gern merken lassen wollten, wenn 
wir uns darum  der W e lt gleichstellen w ollten, da­
m it w ir nicht vor ihr des eitlen R u h m e s , dessen, 
w as sie B ild u n g  und Aufklärung n en n t, verlustig 
gehen möchten, so würde das nicht nu r ein tra u r i­
ges Zeichen sein der undankbarsten Halbherzigkeit, 
und uns um das Kleinod der S e lig k e it, die w ir
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in I h m  gefunden haben , b ringen ; sondern, wenn 
sich einst wieder V erfolgung erhübe, so würden w ir 
w ehr- und waffenlos dastehen und unserm gänzli­
chen V erfall m it schnellen S c h ritte n  entgegen ge- 
hen. D av o n  möge u n s der H e rr , dem w ir ange­
hören, reinigen, a ls  von einer S chm ach , die w ir 
scheuen, und uns vor dem weitem  Umsichgrei­
fen eines solchen S in n e s  in G naden bewahren! 
H a l t ',  w as du hast, daß niem and deine K rone 
nehm e! w ird darum  auch uns zugerufen, halt 
über dem B ekenntniß S e in e s  N am en s! ha lt' über 
der Liebe zu I h m ,  die das charakteristische M erkm al 
S e in e r  Gemeine bleiben m uß! h a lt 'ü b e r  der T reue, 
die Alles gern verläugnet und für Schaden  achtet, 
wenn sichs nicht verträg t m it S e in e r  Nachfolge. 
S o  wird auch E r  uns bewahren in der S tu n d e  
der V ersuchung, und gestärkt durch die Zeiten der 
R uhe und des Friedens werden w ir auch dann eine gute 
R itterschaft üben, wenn über kurz oder lang der Kirche 
J e s u  und auch unserer Gemeine neue K äm pfe und 
P rüfungen  bevorstehen sollten. S i e  werden n u r 
dienen zur S tä rk u n g  und Befestigung unsers G la u ­
bens und zur V ollendung der Friedensgedanken, 
welche der H err noch im m er hat über S e in e  ganze 
Kirche und auch über unsre Gem eine.
G  es. S c i  D u  nur mit unserm B unde rc.
Uns kann noch manch S tündlein  schlagen rc.
9 6 1 ,  6 .  7 .
Fünftes Heft. 1841. 45
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B e r i c h t
von S ilo  in Süd-Afrika vom Jah r 1839.
Ä m  3ten J a n u a r  verabschiedeten w ir uns in herz­
licher Liebe von unsern zeitherigen M ita rb e ite rn , 
den Geschwistern Hoffmann und dem B ru d e r  K üster, 
Evon denen erstere ihrem R ufe folgend sich nach 
non begaben, letzterer aber zugleich m it den G e­
schwistern H alter für den neuen Misstonsplatz an  
derZitzikam a unter den F in g u s bestimmt ist. W ir  
büßen diese Geschwister sehr ungern e in , da der 
hiesige Posten sich täglich vergrößert und der A rbel- 
ter au f demselben so gar wenige sind.
D ie  in der ganzen Colonie herrschende D ü rre  
hat leider auch au f die Quellen des K lipp laat nach« 
theilig eingewirkt. Derselbe h a t gegenwärtig fast 
gänzlich aufgehört zu fließen, und sein lebhaftes 
Rauschen hat sich in ein todtes Schw eigen verw an­
delt. D ie  neue W assermühle m ußte schon seit A n­
fang D ecbr. stille stehen, und das wenige W asser 
in unsern W asserleitungen wollte nirgends hinrei­
chen zur Bewässerung der großen m it W elsch- und 
Kaffernkorn besäeten Felder. Z u  Ende des M o n a ts  
kam der F lu ß  zum gänzlichen S tillestehen , w as seit 
A nfang dieses M issions-P la tzes noch nicht der F a ll 
gewesen. D a s  in den V ertiefungen zurückgebliebene 
W asser fing an  einen Übeln Geschmack zu bekom­
m en, und für die G ärten  konnte nun kein Tropfen
W asser tn die Leitung gebracht werben, da denn 
sehr viel Welschkorn vertrocknen m ußte.
A m  lO  ten richtete eine Heerde V ie h , welche 
den in unsrer N ä h e  wohnenden TambukkiS gehörte, 
in den G ärten  der hiesigen F ingus bedeutenden S c h a ­
den an . Diese brachten das V ieh  in ihren K ra a l, 
um von den E igenthüm ern Ersatz für den erlitte» 
nen S chaden bei der Zurückgabe zu erhalten. D a  
aber die FinguS bei den TambukkiS in der äußer­
sten V erachtung stehen, so w ar dies hinlänglich, ihre 
W u th  zu reizen. S ch aaren  derselben eilten m it 
ihren Assagais und Schilden bewaffnet herbei, und 
forderten m it Ungestüm die Zurückgabe ihres V ie ­
hes. Leicht hätte  es zu blutigen A uftritten kom­
men können, wenn die F ingus sich zur W eh r ge- 
setzt hätten. Doch der H err lenkte das Herz dieser 
noch wilden M enschen, daß sie das V ieh  Heraus­
gaben , ehe es zum Aeußersten kam .
Am 23sten kam H err R ead  vom K atrev ie r 
m it drei Englischen Herren bei uns a n . Zw ei der­
selben befinden sich seit sieben J a h re n  au f R eisen , 
um allerw ärtS die MissionSnieberlassungen zu be­
suchen. G egenw ärtig kommen sie au s  Australien 
und wollen nun die Missionen im K offern- und 
Tambukkilande näher kennen lernen. E iner dersel­
ben hielt am  Abend eine herzliche Ansprache an die 
versammelte G em eine, die den Zuhörern ins H o l­
ländische und Tambukkifche übersetzt w urde. N ach­
dem sie auch die Schulen  besucht hakten, traten sie 
am  25sten die Rückreise nach dem K atrev ier a n .
D a  bei der anhaltenden D ü rre  der F u tte r­
mangel jem ehrund  mehr überhandnahm , so entschlossen 
sich die hiesigen E inw ohner wiewol ungern dazu , in 
der Umgegend Weideplätze zu suchen, und am  2Lsten 
F eb r. brach ein beträchtlicher Theil derselben m it
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ihren ansehnlichen Heerden von hier au f. A ber 
schon am  nämlichen T ag  wurden w ir tröstlich inne, 
daß wenn die N o th  am  größten , die Hülfe des 
H errn  am  nächsten ist. A m  N achm ittag  hüllte sich 
der ganze H orizont in dunkles G ew ölk, welches sich 
gegen Abend so reichlich ergoß, daß w ir Zuversicht' 
lich hoffen können, die verödete und von den 
glühenden Sonnenstrah len  verbrannte Fläche bald 
wieder m it lieblichem G rü n  bekleidet zu erblicken. 
D urch  diesen Regen kam denn auch der K lipp laat 
nach zwei monatlichem S tills ta n d  wieder zum F lie ­
ß en , unsre W asserleitungen füllten sich, und in 
den ersten Tagen des M ärz  kam die M ühle in 
G a n g , w as für unsern P latz von großer W ichtig­
keit ist.
D a ß  w ir unter einem habsüchtigen und diebi­
schen V olke leben, davon müssen w ir in diesem 
J a h r e  in Folge der großen D ü rre , durch die V ie ­
len ein beträchtlicher T heil ihres W elsch- und K af- 
fernkorns vertrocknet ist, die E rfahrung  mehr a ls  
je zuvor machen. S ch aaren  von nächtlichen D ie ­
ben raubten unaufhörlich in unserm P firs ich -G arten , 
w as w ir jedoch, da die B ä u m e  m it Früchten über­
laden sind , nicht sonderlich empfunden haben. Je tz t 
aber kam die Reihe auch an unser Welschkorn, 
welches sich seit dem letzten Regen wieder ziemlich 
erholt ha tte . S ch o n  einigemal waren w ir so gröb­
lich bestohlen w orden, daß w ir uns genöthigt sa­
hen , bei T ag  und N ach t W ächter zu halten . D em  
ungeachtet gelang es den D ieben in der N ach t auf 
den 5ten M ä rz , sich aberm als m it großen B ürden  
dieser für unsre H aushaltung  so nützlichen G arten ­
frucht zu beladen und unvermerkt zu entkommen. 
Z u unserm Schm erz m ußten w ir gewahr werden,
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baß unsre eignen Leute die T h ä te r sind, da die 
S p u r  in unsern O rt führte.
Am  Abend des 9ten tra f  ein englischer Ossi« 
zier und ein M ilita ira rz t, die im K atrev ier sie» 
hen , zum Besuch bei uns ein. S i e  benachrichtig­
ten u n s ,  daß noch zwei Offiziere von F o rt A rm ­
strong m it ihren F rauen und Kindern au f den W eg 
hieher begriffen sind, die das Unglück gehabt haben 
an einer gefährlichen S te lle  m it dem W agen um ­
zuwerfen, der beim dreimaligen Ueberschlagen gänz­
lich zertrüm m ert worden ist. Glücklicherweise hakte 
sich gerade niem and im W agen befunden. D ie  
Gesellschaft hatte  hierauf einen andern W agen ge­
m iethet, m it dem sie dann Tages darauf hier an ­
langte. E iner der beiden Offiziere, N am ens H er­
b e r t ,  ein sehr frommer M a n n , hält für seine 
S o ld a ten  sonntäglich und auch in der Woche 
E rbauungsstunden . S e in e  G a t t in ,  die m it ihm  
gleichen S in n e s  ist, ist ein M itg lied  der B r ü -  
dergemeine zu D ub lin  in I r l a n d .  I n  der Gesell­
schaft dieser lieben Leute w ar uns innig wohl, und 
es gereichte uns zu befvnderm V ergnügen , daß sie 
der regnichten W itte ru n g  wegen ihren A ufenthalt 
bei uns bis zum lö te n  verlängerten.
A m  I 4 te n  schwoll der K lipp laat plötzlich zu 
einer solchen Höhe a n ,  daß das V ieh  nur m it der 
äußersten N o th  vom jenseitigen Ufer herüber kom­
men konnte.
B e i  B edienung einer Heidengemekne und vor­
nehmlich hier in S i lo  w ird m an g a r oft an die 
W ah rh e it des V erses e rin n ert, , ,  des H eilands 
großen G a r te n -P la n  m uß m an m it viel G eduld 
b ed ien en ."  D enn  wenn m an J a h r  au s  J a h r  ein 
den Heiland in S e in e r  großen S ünderliebe  den S e e ­
len vor Augen m a lt, und sie gleichwol gefühllos
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bleiben wie die S te in e ,  so m uß man nicht selten 
um  Geduld b itten , die S ach e  des H errn fröhlich 
und in Hoffnung treiben zu können. Doch geschieht 
es durch des H errn G n ad e , daß die Dunkelheit 
zuweilen von einigen Lichtstrahlen erhellt w ird, w as 
dann die D iener J e s u  wiederum m it der frohen 
Hoffnung erfüllt, daß die allerwärmende und er­
leuchtende S o n n e  der G nade bald völlig durch das 
D unkel hervorbrechen w erde, um  auch den Heiden 
Licht und Leben zu geben. S o  geschah es denn, 
daß ein ganz fremder Kaffer sich um diese Zeit zum 
Besuch hier einfand. D e r  I n h a l t  seiner U nterredun­
gen sowol m it der ehemaligen Dollmetscherin W ilhel- 
mine a ls  m it B ru d e r  B onaH  w ar folgender: I c h  
komme, erklärte er, hieher, denn G o tt hat m ir meine 
S ü n d e n  gezeigt, und ich empfinde große R eue über 
dieselben. G o tt  ha t m ir offenbart, daß ich mich, 
ungeachtet viele andere M issionöplähe in meinem 
Land« sind, vorzugsweise hieher wenden müsse, denn 
hier werde ich finden, w as m ir noth th u t. I c h  komme 
m it einer großen K rankheit der S ee le  behaftet; meine 
S e e le  ist sehr unruhig in m ir ;  ich hoffe aber, daß 
ich hier ein M itte l zur Genesung finden werde. E r  
hielt sich einige T age hier auf, und sein stilles B e ­
trag en , welches bei einem so jungen M a n n  seiner 
N a tio n  etw as seltenes ist, so wie sein offenes zu­
trauliches W esen überzeugte uns davon , daß er es 
ernstlich meine. D ie  V ersam m lungen besuchte er 
fleißig, und erklärte beim Abschiede, daß er W il­
lens sei, seine Fam ilie  nachzuholen.
B e im  allgemeinen Sprechen w ar zu bemerken, 
daß der Geist G o ttes  an einzelnen S ee len  kräftig 
a rbeite t, und daß sie um  ihr ewiges H eil verle­
gen werden; andererseits aber müssen w ir m it tie­
fer W ehm uth gewahr werden, daß der große H a u ­
69L
fen der Heiden im  allgemeinen noch fern ist von 
dem Leben au s  G o t t ,  und in Gleichgültigkeit da- 
hin geht.
D ie  V ersam m lungen in der Charwoche und 
in den Osterfekertagen wurden sowol von H otten ­
totten a ls Tam bukkis fleißig besucht, und w ir dü r­
fen gläubig hoffen, daß in diesen Tagen manches 
Sam enkörn lein  in ein gutes Land gefallen ist, wo 
es zu seiner Z e it aufgehen und reichliche Früchte 
bringen w ird .
A m  l l t e n  A pril tra t B ru d e r  B o n a ß  eine 
Reise nach E non  an . W ahrend  seiner Abwesen­
heit m ußte in den V ersam m lungen und S chu len  
der Tam bukkis die bekannte Kafferin W ilhelm ine 
das Geschäft des DollmetscherS wieder übernehm en.
Am  1 7 len  langte der L ieu tenant-G ouverneur 
au s  G raham stad t in B egleitung  von zwölf Offizie­
ren und 1 3 0  D ragonern  hier an . Dieselben führ­
ten «ine Heerde R indvieh  m it sich, die den T a m ­
bukkis in der Umgegend w ar abgenommen worden, 
d a , .w ie  es heißt, M apasa  und andere Tam bukki- 
H äuptlinge für das au s  der Colonie geraubte V ieh  
sich nicht gutwillig zu einem Schadenersatz haben 
verstehen wollen. D ie  Leute wissen nicht, w as sie 
a u s  diesem E infall in das m it der Colonie fried­
liche Tam bukkiland machen sollen, und es erregt 
große U nruhe. N ach einigen Tagen zog das Com - 
mando wieder von hier ab . D ie  S treitsache soll 
bei dem Englischen Consul an der Zwartkey vol­
lends ausgem acht und in dortiger Gegend ein M i-  
litairposten errichtet werden.
A uf die am  26sten eingegangene Nachricht, 
daß  ein hiesiger H ottenkott, N am en s Lucas S m id t ,  
der einige T age zuvor nach dem Kakrevierbusch 
zum Besuch seiner allda sich aufhaltenden E ltern
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sich begeben h a tte , dort nicht angekommen sei, eil­
ten einige berittene H ottentotten unverzüglich ihn 
aufzusuchen, und berichteten bei ihrer Rückkehr, daß 
e r ,  nach den vorgefundenen S p u re n  zu urtheilen, 
von Küstern gefangen genommen worden sein müsse. 
H ierau f begaben sich 12  H ottentotten zu Pferde 
a u f den W eg inS K affernland bis zum K ra a l des 
O berhauptes T y a li, ohne jedoch eine völlig sichere 
K und« von ihrem vermißten Landsm ann zu erhal­
ten. B e i  den an m ehrern O rten wiederholt ange­
stellten Nachforschungen wurde lau t davon gespro­
chen, daß einer von den kleinen T am buk k i-H äu p t­
lingen, N am en s B o tm a n n , der nu r einige S tu n d e n  
w eit von hier w o h n t, und m it den hiesigen E in ­
wohnern gu t bekannt is t, der M örder des V e r ­
m ißten sei. D ieser M a n n  hatte sich am  nämlichen 
M o rg e n , da gedachter Lucas S m id t  von hier weg- 
gegangen w ar, m it einem Kaffer und einem T am - 
bukki zu P ferde au s seinem K ra a l entfernt, und 
w ar auch unsern Leuten auf dem W eg nach dem 
K affernlande begegnet. E r  soll, a ls  er den LncaS 
gefangen nahm , erklärt h ab en , die H ottentotten 
hätten drei Kaffernkinder gerüdtet; dafür wären erst 
zwei H ottentotten m it dem Tode bestraft worden, 
und soll darauf das unschuldige Schlachtopfer m it 
einem von den acht R iem en , die Lucas bei sich 
geführt, erw ürgt haben. D a  letzterer auch eine 
F lin te  bei sich führte, so verm uthet m an, daß B o t ­
m ann und seine H elfershelfer, um sich derselben 
bemächtigen zu können, ihn umgebracht haben. 
D em  englischen Agenten ist sowol mündlich als 
schriftlich von diesem schauderhaften E reigniß  An» 
zeige gemacht worden, und er hat darauf den B e -  
scheid ertheilt, daß  er A lles an das G ouvernem ent 
berichten werde. D ie  F lin te  des Lucas soll auch
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wirklich im Kaffernlande gefunden und nach F o rt 
V eaufort gebracht worden sein. S o m it  könnte auch 
der M örder ausfindig gemacht werden, wenn die 
Obrigkeit sich der S ache  ernstlich annehmen wollte; 
dies scheint aber nicht der Fall zu sein, ohne Zw ei­
fel, weil die hiesige Gegend nickt mehr zum Colo- 
n ia l-G eb ie t gehört. —  D ie  hiesigen E inw ohner, 
H ottentotten und Tam bukkis waren höchst erbittert 
über diese verabscheuungswürdige M o rd th a t zur Zeit 
des ungestörtesten F ried en s, in welcher zwischen 
hier und K atrcvier fast täglich gegangen, geritten 
und gefahren w ird , und hätten am  liebsten den 
K ra a l des B okm ann überfallen und zerstört. F ü r 
uns w ar dies eine Zeit fortwährender U nruhe und 
banger Besorgnisse; zugleich empfanden w ir das 
innigste M itleiden m it dem beklagenöwerthen Schick­
sal des arm en Lucaö. E r  w ar ein junger stiller 
M a n n , V a te r  eines K in d e s , dessen gleichfalls 
noch junge M u tte r  den frühzeitigen V erlust ihres 
geliebten G alten  schmerzlich bejam m ert. E he er sein 
H auS verließ, soll er sein K ind  noch tief gerührt 
geherzt und geküßt und dabei geäußert haben, daß 
er dasselbe zum letztenmal in seine Arm e schließe. 
A uf ähnliche W eise soll er sich auch gegen andere 
seiner B ekannten geäußert haben , und ihm über­
haupt ein ungewöhnlich ängstliches W esen abzufühlen 
gewesen sein ; gleichwol aber kam niem and au f den 
Gedanken ihn zurückzuhalten, oder uns in K enntniß  
von seiner ängstlichen S tim m u n g  zu setzen. Doch 
hatte  ihm ein berittener Holtenkott ein beträchtliches 
S tück  W eges das G eleit gegeben. —  E r  w ar in 
E non  der heiligen Taufe theilhaft geworden, hatte 
daselbst den ihm ertheilten S chu l-U n terrich t treu­
lich benutzt und gu t lesen gelernt. V o r  etw as 
mehr a ls  einem J a h r  w ar er hiehec gezogen und
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hatte sich während dieser Z eit stets durch einen 
musterhaften W andel ausgezeichnet und die V e r ­
sammlungen fleißig besucht. Aller wiederholten N ach­
forschungen ungeachtet hat der PlaH  seiner E rm o r­
dung nicht ausfindig gemacht werden können, doch 
dermaleinst wird ja Alles und auch der an dem a r ­
men Lucas verübte M o rd  offenbar w erden; unS 
ziemt es auch Hiebei unter die H and des H errn  
unsers G o ttes , des gerechten R ich ters, uns demuthS- 
voll zu beugen.
Auch späterhin vernahm  m an mancherlei be­
unruhigende Gerüchte von R äubereien und M o rd ­
th a ten , welche von den Koffern verübt w erden. 
V iele  der hiesigen E inw ohner, welche eine T age­
reise weit von h ier, wo gutes W eideland ist, einen 
V iehplah  angelegt ha tten , geriethen durch das be­
ständige H in -  und Herziehen der Kaffern in leb­
hafte B esorgniß und begaben sich m it ihren Heer- 
den hieher. Auch wegen der abgedachten M ordge­
schichte seßte es noch manche U nruhe. U nter andern 
kam der V a te r  des muthmaßlichen M örders in den 
O r t ,  und ließ unter lautem  Geschrei die heftigsten 
Schim pfreden und mancherlei D rohungen hören.
D ie  M asernkrankheit, welche in dem Coloniak- 
G ebiet stark verbreitet ist, wurde A nfangs J u n i  
durch einen M a n n  von K atrevier und eine hiesige 
F ra u , die dort besucht hatte , auch hieher gebracht. 
D ie  K rankheit w ar m it F ieber, Erbrechen, H a ls ­
w eh, Engigkeit auf der B ru s t, Heiserkeit, H usten, 
böse A ugen, Aufschwellen des Gesichts u . s. w . 
begleitet. H err P red iger S h a w  übersandte unö von 
G raham stad t zwar die gedruckten Vorschriftsregeln 
bei B ehandlung  der K ranken , leider aber gebrach 
es uns an den verordneten A rzn e i-M itte ln . I n  
E rm angelung derselben gebrauchen unsre Leute die
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B rü h e  des in M ilch oder W asser gekochten Ziegenm i- 
stes, Gerstensuppen und Gerstenwasser und, wer es ha­
ben kann, auch wol Essig m it W asser und Zucker. —
Täglich hört m an von neuen M asernkran- 
ken, die uns um Arzneim ittel ansprechen, w om it 
w ir ihnen so weit unsre K räfte reichen gern die­
nen. S o  lange die rüstigen Koffern gesund sind, 
ist ihre Lage leidlich g u t;  erkranken sie ab e r, dann 
ist des J a m m e rs  kein E n d e , weil es ihnen durch­
au s  an Allem m angelt; zudem zittern und beben 
sie gegenwärtig vor K ä lte . Auch die H ottentotten 
haben es während des W in te rs  nicht leicht; kom­
men aber wie gegenwärtig noch Krankheiten dazu, 
dann ist ihre Lebensweise und häusliche E inrichtung 
höchst kümmerlich« B i s  in die von den B usch­
m ännern bewohnten Klüfte ist die M asern  - Epidem ie 
eingedrungen; und allenthalben verbreitet sie sich 
unter den Tam bukkis, Koffern und F in g u s . Gleich­
wol wurden bei uns die goikesdienstlichen V ersam m ­
lungen und der Schulunterrich t nicht ausgeseht, und 
der H err half uns auch bei dieser Heimsuchung gnädig 
durch ; denn E r  handeltn ichtm it uns nach unsern S ü n ­
den und vergilt uns nicht nach unsern M issethaten. 
M öchten w ir doch I h m  für S e in e  Langmuch gegen 
u n s recht dankbar sein und mehr a ls  bisher I h m  zur 
E h re  und Freude leben! N u r  ein getauftes H o t­
tentottenkind und drei ungetanste T am bukki-K inder 
verschieden im Laufe des J u n i  an dieser K rankheit.
A m  I 3 te n  J u l i  langte B ru d e r  B onaH  nach 
einer iZw öchigen Abwesenheit von E non  glücklich 
wieder hier an . Daselbst w ar er m it der ledigen 
Schw ester R udolph zur heiligen Ehe verbunden w or­
den, die nun von uns und der ganzen Gemeine in 
herzlicher Liebe bewillkomme w urde. G anz beson­
ders groß w ar die Freude der Tam bukkis, ihren
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geliebten Lehrer, der ihre S prache  gelernt ha t, 
wieder in ihrer M itte  zu haben , und nunm ehr 
ohne Hülfe der Dollmetscherin an den öffentlichen 
V ersam m lungen wieder Theil nehmen zu können.
Am 18 ten  vernahmen w ir , daß sämmtliche 
Tam bukki. H äuptlinge gegen die S u tu s  —  auch 
M an ta tees genannt, —  einen von ihnen sehr ver» 
achteten V olksstam m , einen R aubzug unternehm en. 
Ungeachtet w ir unsre Leute ernstlich erm ähnt hat» 
ten , sich Hiebei ruhig zu verhalten , m ußten w ir 
gleichwol zu unserm Schm erz erfahren , daß einige 
Ungetanste sich in der S ti l le  aufgemacht haben, 
um an dem M orden und P lündern  ihrer Lands» 
leute Theil zu nehmen. S o  ließ uns auch M a» 
pasa durch einen B o ten  wiederholt auffordern, unsre 
H ottentotten bewaffnet zu ihm stoßen zu lassen, da 
er gegen die Koffern vom S ta m m  des Hintza, die 
ihm Krieg angekündigt, zu Felde zu ziehen W il» 
lenS sei. B e i  solchen Gelegenheiten hält es schwer, 
den an R a u b  und K rieg gewöhnten TambukkiS 
begreiflich zu machen, daß der Zweck unsers H ier­
seins keinesweges darin besteht, sie gegen ihre Feinde 
zu unterstützen.
Am 9ten August kam er selbst hieher, und 
glaubte es erzwingen zu müssen, daß ihm von den 
hiesigen E inw ohnern B eistand gegen seine Feinde 
geleistet werde. Aller unsrer Vorstellungen ringe» 
"  achtel schien es ihm unfaßlich, daß dies nicht ge« 
schehen könne, und er erklärte, es sei unrecht, daß 
w ir , wenn er in G efahr sei zu G runde gerichtet 
zu w erden, ihm unsre Hülfe verweigerten. Am 
I3 ten  gegen Abend fand er sich aberm als m it dem 
vornehmsten T am bukki-O berhaup te, unter dem auch 
er steht, in B egleitung  eines H aufens berittener 
TambukkiS in der nämlichen Absicht hier ein, wor-
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auf sie des folgenden Tages in einer langen Unter» 
redung Alles aufboten, uns ihren Absichten geneigt 
zu stim m en. A ls ihnen dies jedoch nicht gelang, 
ersuchten sie uns um ein E m pfehlungs-S chreiben  
an den Englischen A genten, dem sie ihre N o th  
vorstellen und die Hülfe der C olonial - R egierung 
erbitten wollten.
D a  schon einigemal des N achts Kühe w aren 
gestohlen w orden, so wurde bei den hier wohnen­
den F ingus eine H aussuchung veranstaltet. B e i  
der Gelegenheit machten w ir die schmerzliche E n t­
deckung, daß ein F in g » , welcher T a u f-C a n d id a t 
und dessen F rau  eine G etaufte is t, der T h ä te r sei; 
denn in seiner B ehausung fand m an ein noch un- 
gebornes K a lb , welches er beim Schlachten der 
geraubten K uh  in einem S ack  verborgen hatte . 
A ls dieser S ack  zum Vorschein kam , erhoben die 
anwesenden Tam bukkis ein furchtbares Freudenge­
schrei, und wenig fehlte, so w äre es zu blutigen 
A ustritten gekommen. D a  späterhin der D ieb , bei 
einer von dem Englischen Agenten veranstalteten 
Unterredung m it sämmtlichen hier wohnenden F ing»- 
M än n e rn , sich nicht dazu verstehen wollte, um  V e r ­
gebung zu bitten und Besserung zu versprechen, 
so wurde ihm angekündigt, daß er sam m t seinem 
A nhang unverzüglich den O rt räum en müsse.
A m  1 7 te n  vernahmen w ir , daß die T a m ­
bukkis, welche in großer Anzahl ausgezogen w aren, 
um  die unschuldigen S u k u s  räuberisch anzufallen, 
unverrichteter S ach e  heimgekehrt sind. S i e  haben 
au f ihrem S rre ifzug  viel von Regen und Schnee 
auszustehen gehabt, einige sind erfroren, andere 
wurden unterwegeS von den M asern  hinweggerafft, 
und a ls sie endlich bei den S u t u s  anlangten, h a t­
ten sich diese m it ihrem V ieh  au f einen hohen und
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steilen F elsenberg , der nu r an einer S te lle  zugäng- 
lich ist, zurückgezogen. D ie  Tam bukkis wagten einen 
A ngriff, wurden aber übel em pfangen, indem die 
S u m s  große S te in e  au f sie herabrollken, wodurch 
viele gelobtet oder stark verwundet w urden. D a  
sie es nun unmöglich fanden, B eu te  zu machen, 
so kehrten sie endlich wieder nach Hause zurück, 
waren ab er, vom H unger beinahe aufgerieben, ge­
nö th ig t, ihre Pferde bei einem benachbarten Colo- 
nisten gegen S chafe umzutauschen, und da mehrere 
es versuchten, des N ach ts S chafe zu stehlen, so 
wurde einer dieser R äu b e r erschossen.
A m  Lösten schwoll der K lipp laat von dem 
auf dem K atrev ie r-G eb irg e  gefallenen Regen der­
m aßen a n ,  daß das V ie h , welches noch am  M o r­
gen hindurch gegangen w a r ,  zwei Tag« lang au f 
dem jenseitigen Ufer des Flusses bleiben m ußt« . 
D ie  benachbarten Kaffern benutzten diese für sie 
günstige Gelegenheit und stahlen den hiesigen E in ­
wohnern 1 0  K älber.
Am Is ten  S e p tb r .  gingen B o ten  von eini­
gen Kaffern - O berhäuptern hier durch, um  M a -  
pasa zum Frieden zu erm ähnen , und in den fol­
genden Tagen sah m an viele seiner Leute m it ihren 
Sch ilden  und A ffagais wieder nach Hause zurück 
kehren, da er seinen Zug gegen Hintzas Kaffern 
au f eine günstigere Gelegenheit aufgeschoben h a t.
D e r  1 sie O c tb r. w ar für uns ein sehr un- 
ruhvoller T a g . M apasa kam m it einigen B eg le i­
tern hieher, um bei uns gegen einen hier wohnen­
den F ing»  eine K lage anzubringen. S e in e m  V o r­
geben nach soll nämlich dieser M a n n  nach seinem 
9 — 10jährigen  S o h n  m it einem S te in  geworfen 
haben , w as bei den Tam bukkis für ein todeswür- 
diges Verbrechen gehalten w ird ; und hätte der F ing»
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nicht hier gew ohnt, so würde er rettungslos verlo- 
ren gewesen sein. D a  M apasa sich auf keine W eise 
zufrieden geben w ollte, so hielten w ir nach langem 
vergeblichen H in -  und Herreden und Untersuchung 
seiner K lage es fürS gerathenste, ihn m it derselben 
an den englischen Agenten zu verweisen. T ages 
darauf kam denn gedachter S o h n  des M apasa m it 
einem großen Gefolge hier durch; und wiewol an 
ihm  nicht die mindeste S p u r  einer Verletzung zu 
sehen w ar, so m ußte gleichwol der F ing«  nach der 
Rückkehr des M apasa drei S tück  V ieh  a ls  S t r a f e  
bezahlen.
Am  8 ten  kehrten mehrere unsrer H ottentotten , 
die seil geraum er Z eit der J a g d  wegen abwesend 
gewesen w aren , nach vielen ausgestandenen M ü h ­
seligkeiten hieher zurück. N u r  der Barm herzigkeit 
des H errn  w ar es zuzuschreiben, daß keiner von 
ihnen bei dem plötzlich eingetretenen Schneew etter 
sein Leben eingebüßt hakte. D ie  ganze E inöde, in 
der sie sich dam als befanden, w ar m it tiefem S chnee 
bedeckt, und dabei herrschte eine für das  hiesige 
K lim a so außerordentliche K a lte , daß das W ild  zu 
H underten erfroren dalag . M it  der äußersten A n­
strengung w ar es ihnen endlich gelungen, eine C o- 
lonisten. W ohnung zu erreichen, und so einem äh n ­
lichen Schicksal zu entgehen.
Z u  unserm tiefen Schm erz müssen wir es ansehen, 
wie die jungen Leute, besonders die K naben unsrer 
Tam bukkis nicht viel anders aufwachsen, a ls  ihre 
Landsleuke im wilden Tam bukkilande, wo G o ttes 
W o rt nicht verkündigt w ird . S t a t t  die S chu le  zu 
besuchen, hä lt sich ein großer Theil derselben T ag  
für T ag  vom M orgen bis an den Abend außerhalb 
des O rts  im freien Felde au f, wo sie alle Arten 
von M uthw illen und schlimmen S treichen verüben.
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S o  kam z . B .  am  18ten ein Tam bukki-K nabe, der 
beim V iehhüten von einem seiner K am eraden zum 
K am pf herausgefordert worden w a r , bluttriefend 
und m it mehrern zum Theil bedeutenden Kopfver­
letzungen nach H ause. Dergleichen Schlägereien 
und andere Unordnungen sind leider etw as ganz 
gewöhnliches unter diesem rohen V o lk e , welches 
nur sehr allm ählig von uns in die wohlthätigen 
Schranken eines gesitteten Zustandes hineingeleitet 
werden kann.
A m  7 ten  N o v b r. flüchteten mehrere Tam bukki- 
Fam ilien hieher, und baten um Schutz und H er- 
berge, weil sie von andern ihrer Landsleute über- 
fallen und ihres V iehes und sämmtlicher Habselig­
keiten beraubt worden w aren. E inige Wochen später 
ließ M apasa durch einen Trupp seiner Untergebenen 
einen T am b u k k i-K raa l überfallen und ausplündern, 
die hierauf m it einer großen Heerde geraubten V ie ­
hes in unsrer N äh e  vorbeizogen.
A us einem Schreiben des B ru d e rs  Hallbeck 
ersahen w ir , daß der H err S k aa tö ra th  und R itte r  
von S ch u b ert in P e te rsb u rg  der hiesigen Tam bukki 
Gemeine aberm als eine S u m m e  von 4 0  Thalern  
Capisch hat zufließen lassen, wodurch w ir in den 
S ta n d  gesetzt werden, die für die T am bukki-Schule 
so nöthigen Schulbücher anzuschaffen. G erüh rt dan­
ken w ir dem gärigen Geber und erflehen ihm für 
diese seine M ildthätigkeit G o ttes reichen S e g e n .
A nfangs D ecb r. w ar der häufige Regen bei 
der E rn te -A rb e it sehr hinderlich. D agegen aber 
wurden die ausgedehnten Flächen unsers W eidelan­
des m it dem üppigsten G rü n  bekleidet, und die 
zahlreichen Heerden lieferten M ilch im Ueberfluß. 
D ie  abergläubischen TambukkiS behaupten, jetzt sei 
kein M angel an Regen mehr zu besorgen, denn
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M apasa habe a u f selnem W ohnplah eine große Z a u . 
berei, die täglich Regen machen müsse. D ie  vor­
jährige anhaltende D ü rre  wurde von ihnen einem ihrer 
Zauberer beigemessen, und behauptet, derselbe habe 
au f einem benachbarten B e rg  einen großen hölzer­
nen N agel in die E rde  geschlagen, dam it es nicht 
mehr regnen solle. A us E rb itte rung  darüber wurde er 
seines ganzen V iehstandes beraubt, und wenig fehlte, 
so wäre er selbst um s Leben gebracht worden. A ls 
im W in te r ein bedeutender Schnee fiel, wurde er 
beschuldigt, dies Unwetter aus Rache herbei ge­
führt zu haben , um  das V ieh  der Tambukkiö zu 
todten.
A m  27sten D ecb r. trafen die Geschwister S to lz  
von E non  hier ein, die an die S te lle  der Geschwi­
ster G enth einen R u f  zur B edienung der hiesigen 
Gemeine erhalten haben.
B e im  S ch lu ß  des J a h r e s  1 8 3 9  bestand die 
hiesige Gemeine 1 ) a u s  1 6 2  H ottentotten , von de­
nen 4 2  C om m unicanten sind; 2 ) au s  3 7 2  T am - 
bukki's, darunter 3 0  G etaufte , von denen 8  Com» 
m unicanten sind. D ie  G esam m tzahl der hiesigen 
E inw ohner beträgt demnach 5 3 4  Personen.
M it  diesen unsrer Pflege anvertrauten S ee len  
empfehlen sich allen unsern Geschwistern und F reu n ­
den zu treuer F ü rb itte
W . C . G e n t h .
I .  A. B o n a h .
I .  W . S t o l z .
Fünfter Heft. 1841. 4 6
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B e r i c h t
von Elim in S üd-A frika  vom J a h r  1839 .
Ä a S  Heidenfest am  6 ten  J a n u a r  w ar für u ns 
wegen der vielen hier anwesenden Heiden ein wah» 
res M issionsfest. Möchten doch alle hier gegegenwärtige 
gleich jenen drei Erstlingen au s den Heiden sich bei 
J e s u  einsinken. D e r W eg dazu ist ihnen durch die 
leibliche Freiheit eröffnet und der S te r n  leuchtet 
ihnen hell und klar im W orte  G o tte s .
A ls bei der Unterredung m it den Communk« 
canten die B em erkung gemacht w urde, wie leicht 
m an bei dem irdischen T hun und Treiben seiner 
himmlischen B eru fung  in Christo J e s u  vergessen 
könne, erklärte eine verheirathete Schw ester a u s  
H outklovf: , ,Z u m  Preise des H eilandes kann ich 
sagen, daß ich, ungeachtet ich meine äußern B e -  
rufögeschäfte m it Treue wahrzunehmen bem üht b in , 
doch nicht am  Irdischen hänge. Oefterö ist es m ir 
so, a ls ob die D in g e , m it denen ich mich bemühen 
m u ß , nicht m ir angehörten , sondern m ir nur au f 
kurze Z eit anvertrau t w ären. N ach vollbrachter 
T agesarbeit gew ährt m ir die U nterhaltung m it Gleich» 
gesinnten, von dem, w as der H err an unsern S e e ­
len gethan h a t ,  den angenehmsten G e n u ß ."
A m  22sten wurde 2 4  freigewordenen ehe» 
maligen S c lav en  au f ih r Ansuchen E rlaubn iß  zum 
Hierwohnen ertheilt, nachdem sie das Versprechen 
abgelegt h a tten , sich unsern G em ein »Ordnungen
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gem äß zu betragen, die ihnen m it beigefügten E r .  
läuterungen m itgetheilt w urden. D urch die Ankunft 
so vieler neuen O rtS -E in w o h n er sind w ir genöthigt, 
auf Anlegung einer dritten S t r a ß e  in unserm O rt 
B edacht zu nehm en, da in der vor drei J a h re n  
angelegten zweiten, welche m it der H auptstraße einen 
rechten W inkel b ildet, bereits alle Bauplätze au s- 
gegeben worden sind. A m  24sten wurde dieselbe 
abgesteckt, und zwar au f der Westseite der H aupt« 
straße, so daß jene beinahe über den Rücken der 
Anhöhe lä u f t , an deren östlichen Abhang diese sich 
hinzieht. Um jedoch der höchsten Spitze der etw as 
steil ablaufenden Anhöhe auszuweichen, konnten die 
beiden S tr a ß e n  nicht in völlig paralleler R ichtung 
angelegt w erden, indem sie am  untern nördlichen 
E nde 1 5 0 , am  obern südlichen in der N ähe  der 
Kirche aber 2 5 0  S c h r i t t  von einander entfernt sind.
S e i t  einiger Z eit grassirt in der Colonie eine 
stark überhand nehmende Pferdeseuche, durch welche 
bereits viele Colonisten bedeutende Verluste erlitten 
haben. B is h e r  sind w ir von derselben verschont ge­
blieben, wie denn überhaupt die in der N ähe des 
S eestrandes gelegenen Plätze zur Pferdezucht für 
besonders geeignet gehalten werden, w eshalb gegen­
w ärtig  fast täglich größere und kleinere Heerden 
von Pferden hier vorbei an den S t r a n d  getrieben 
w erden, um sie so viel möglich vor der Ansteckung 
zu sichern. U nter den Schafen und dem R in d ­
vieh sollen in mehrern Gegenden ebenfalls ansteckende 
K rankheiten sich zeigen; auch w ir haben feit etli­
chen Wochen mehrere Schafe eingebüßt. D ie s  und 
die große Theurung aller Lebensm ittel, da z. B .  
das M u id  W eizen m it 3 0  T haler Capisch bezahlt 
w ird , macht die jetzige Z eit zu einer sehr drückenden, 
besonders für unsre H ottentotten  und die Freige-
46*
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lassenen, indem die wenigsten derselben bei der vor« 
jährigen schlechten E rn te  einen hinlänglichen Ge« 
treidevorrath haben verdienen können. W ir  haben 
deshalb etw as Gerste eingekauft, um unsern Leu­
ten erforderlichen F alls  dam it aushelfen zu können. 
M öchte doch die gegenwärtige und die wahrschein­
lich noch größere bevorstehende N o th  in der H and 
des H errn  ein M itte l werden, recht viele zu ver­
anlassen, ernstlich nach I h m  zu fragen, und nicht 
blos in leiblicher, sondern vornehmlich in der noch 
größer«, Seelennoth  Hülfe bei I h m  zu suchen.
Am  rösten wurde der Gemeine bekannt gemacht, 
daß w ir W illens sind eine Sonntagsschule einzu­
richten, welche jeder O r ts -E in w o h n e r , der noch 
Lust ha t lesen zu lernen, besuchen könne. D e r  
Zweck, den w ir dabei beabsichtigen, ist, nicht blos 
denjenigen Erw achsenen, die des Lesens unkundig 
sind, den erforderlichen Unterricht zu ertheilen, son­
dern auch solchen, die a ls K inder die S ch u le  be­
sucht haben , Gelegenheit zu verschaffen, das früher 
gelernte zu wiederholen, da die E rfah rung  zeigt, 
daß viele derselben au s M angel an Uebung das in 
ihren K inderjahren erlernte wieder vergessen haben.
D iese S chu le  wurde sodann am  3 ten  M ä rz  
eröffnet; zu derselben hatten sich gegen 1 0 0  S c h ü ­
ler eingefunden. S i e  dauert von 2 b is 4  U hr 
N a c h m itta g s , und w ird m it dem G esang eines 
V erses und einem kurzen G ebet angefangen und 
geschlossen. A ußer dem Unterricht im Lesen werden 
auch die den S chü lern  aufgegebenen V erse au s  dem 
Gesangbuch überhört und deren M elodien eingeübt. 
M öge unser lieber H err diese E inrichtung dazu 
segnen, daß nicht n u r viele S e in  W o rt lesen ler­
n en , sondern dasselbe auch W urzel in den Herzen 
fassen und Früchte für die Ew igkeit tragen lassen!
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D ie  oberwähnte Pferdeseuche hat sich leider 
auch hier verbreitet. Ungeachtet aller angewendeten 
M itte l ,  diesem Uebel vorzubeugen, sind in der er­
sten Halste des M ärz  unö und unsern H ottentotten 
bereits mehrere Pferde gefallen. Auch die M asern- 
Epidem ie, welche seit etlichen M onaten  in d e rC ap - 
stadt und dortiger Umgegend w üthet, fangt an in 
unserm O rt sich zu zeigen.
A m  P alm sonntag  den 24sten  M ä rz  w ar unsre 
Kirche gedrängt voll von farbigen Z uhörern . D a ­
gegen finden sich die Colonisten nicht mehr so zahl­
reich zum G ottesdienst bei uns ein, seit sie 4  S t u n ­
den von hier eine eigene Kirche erbaut haben , in 
deren N äh e  sich ein D o rf , N am en s B redadorp , zu 
bilden an fäng t.
M ehrere unsrer H ottentotten sind durch den V e r ­
lust ihrer P fe rd e , die ihren H aup t-R eich thum  a u s ­
m achten, au f das Trachten nach dem einigen N o th ­
wendigen aufmerksam gemacht w orden , und die 
meisten derselben fühlen sich gedrungen, mehr a ls  
bisher den Schatz zu suchen, der ihnen durch nichts 
kann geraubt werden. E in  B ru d e r  bemerkte m it 
großem Nachdruck, er erkenne in den gegenw ärti­
gen schweren Umständen nicht sowol eine S t r a f e  
sondern vielmehr einen B ew eis der Liebe G o tte s ;  
E r  will uns dadurch ganz zu sich ziehen, darum  
nim m t E r  u n s ,  w as bisher so viele verhinderte, 
sich I h m  ganz und ohne A usnahm e zu ergeben. 
E in  anderer sagte: D e r  H eiland m ahn t mich seit 
einem J a h r  au f eine besonders nachdrückliche W eise. 
Zuerst nahm  E r  m ir kurz hinter einander meine 
F ra u  und ein K ind  von der S e i t e ,  und nun hat 
E r  m ir durch den V erlust meiner Pferde den größ­
ten T heil meiner irdischen H abe entzogen. I c h  
fühle es, wie ernstlich E r  es m it m ir m eint; E r  will 
m ir d am it sagen, daß es für mich die höchste Z elt
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ist, mich I h m  ganz zu ergeben, und das will ich 
m it S e in em  B eistand auch thun, denn sonst würde 
E r  ja genöthigt sein, um mich vom ewigen D er» 
derben zu erretten , härtere M itte l anzuwenden! —  
A uf ähnliche W eise erklärten sich die meisten, zwar 
w ehm üthig , aber doch in den W illen des H errn  ^
ergeben. U nter den neuen Leuten scheinen viele 
das H eil ihrer S ee le  m it großem E rnst zu suchen, 
und m it bekümmertem Herzen zu fragen: w as sollen 
w ir th u n , um  selig zu w erden? E in ige beschäftigt 
dieser Gedanke so sehr, daß sie auch des N ach ts 
davon träum en .
A m  Is ten  Ostertag wurden zwei Erwachsene 
der heiligen T aufe theilhaftig. E he noch die V e r-  
sam m lung ihren A nfang nahm , veranlaßte ein Abend» 
m ahlsbruder eine sehr unangenehme S tö ru n g . D e r ­
selbe hatte seit m ehrern J a h re n  sich und andern 
durch sein verschlossenes, finsteres W esen viel N o th  
gem acht, seil einigen Tagen aber seinen bisherigen 
Fehler offen eingestanden, deshalb um V ergebung 
gebeten, und wiederholt versichert, dieselbe auch 
beim H eiland gesucht und gefunden zu haben. W ie- 
wol w ir uns nun über diese m it ihm vorgegangene 
V eränderung  anfänglich gefreut h a tten , so wollte 
u n s dennoch der plötzliche Uebergang von einem E x ­
trem  in das andere etw as bedenklich scheinen. Lei­
der waren unsre Besorgnisse nur allzu gegründet 
gewesen, und jetzt zeigte es sich, daß er in eine 
förmliche Geisteözerrüttung verfallen sei, der offen­
b a r geistlicher Hochm uth zum G runde lag . A ls 
nämlich die Gem eine sich versammelt h a tte , und 
der LiturguS im  B eg riff  w a r , in den S a a l  einzu­
tre ten , stand dieser M a n n  plötzlich a u f , tra t vor 
die vorder» B ä n k e , forderte die Anwesenden in 
heftigen Ausdrücken au f sich zu bekehren, und schloß
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zuletzt d a m it, baß er allen Unbekehrten —  dies 
aber schienen seiner M einung nach sämmtliche Anwe­
sende zu sein —  au s der Kirche hinweg zu gehen 
befahl, w as e r ,  da ihm nicht sogleich Folge 
geleistet w urde, m it G ew alt durchzusetzen versuchte, 
woran er aber von den Kirchendienern, die ihn 
herausschafften, verhindert w urde. N ach beendig­
ter Taufhandlung ging der arm e M an n  von einer 
K irchthüre zur andern überlaut betend, so daß man'S 
im  ganzen O rte  hören konnte. Doch gelang eS 
endlich durch freundliches Zureden, ihn zu bewegen, 
sich nach Hause zu begeben.
I n  allen V ersam m lungen sowol in der C h ar- 
Woche a ls in den Osterfeiertagen w ar die Kirche 
stets m it aufmerksamen Zuhörern angefüllt, und es 
w ar deutlich zu spüren, daß die Herzen durch die 
äußern Trübsale empfänglicher gemacht worden sind, 
das  verdienstliche Leiden und S te rb e n  unsers gekreu­
zigten H eilandes zum Trost der bekümmerten S e e ­
len im G lauben aufzufassen. M öchte doch der em ­
pfangene S eg en  bei recht vielen bleibend sein und 
gedeihliche Früchte bringen für die Ew igkeit!
A uf den R a th  eines Freundes hatten w ir von 
den 12 uns noch übrig gebliebenen Pferden 1 0  
derselben nach einem am  S eeftrand  gelegenen P latz 
geschickt, der für die Pferde für besonders zu träg­
lich gehalten w ird . D ie s  hatte sich auch bisher zu 
bestätigen geschienen, indem von den vielen dorthin 
geschafften Pferden noch keins an der erwähnten 
S euche gefallen w ar. Allein am  5ten A pril zeigte 
uns der M a n n , der die unsrigen an gedachten Platz 
gebracht h a tte , a n ,  daß nur noch zwei derselben 
am  Leben sind, die aber wol schwerlich den folgen­
den T ag  überleben w ürden. Zwei Pferde hatten 
w i r ,  nachdem sie die K rankheit überstanden, im
S ta lle  füttern lassen, und diese sind uns von 72  S tück  
allein übrig geblieben. D ie s  ist für uns ein um 
so empfindlicherer V e rlu s t, da man hier zu Lande 
ohne Pferde beinahe gar nicht bestehen kann. W ä -  
ren w ir im S ta n d e , für unsern B ed a rf  von den 
H ottentotten Pferde zu m iethen, so wäre uns 
fü rs erste wenigstens einigermaßen geholfen; aber 
auch sie haben fast alle die ihrigen eingebüßt, und 
die noch vorhandenen sind ein sehr unsicheres 
G u t.  B esonders übel sind unsre Houtkloofer G e­
schwister d ra n , die sich zur Feier der Charwoche 
nebst den Ih r ig e n  m it W agen und Pferden hier 
eingefunden h a tte n , und nun beinah nicht wissen, 
wie sie wieder nach Hause kommen sollen. D ie  
M asern  verbreiten sich mehr und mehr im O rte ;  
etlich und 3V Erwachsene und K inder liegen gegen­
w ärtig  an denselben darnieder und mehrere der letz- 
lern sind von ihnen bereits dahin gerafft worden.
I n  der letzten H älfte des A pril w ar beinahe 
kein P ferd  mehr allhier aufzutreiben. I n  ungefähr 
sechs Wochen sind allhier 4 4 8  S tück  eine B eu te  
der Seuche geworden, ohne diejenigen, welche unsre 
Hooutkloofer Geschwister eingebüßt haben. D ieser 
V erlust w ird sich aber erst in der Folge in seiner 
ganzen G röße kund geben. E in  H o tte n to tt, der 
einen W agen und ein Gespann von 8 — 12 P fe r ­
den besitzt, w ird für wohlhabend gehalten , weil er 
sich seinen U nterhalt au f die W eise leicht und 
reichlich verdienen kann; denn hiedurch ist er im 
S ta n d e , au f eigene Rechnung Feldbau zu treiben, 
da an Land kein M angel ist, und die U nterhaltung 
der P ferde, die das ganze J a h r  hindurch ihr F u t­
ter au f der W eide finden, ihm keine Unkosten ver­
ursacht. A ber auch diejenigen, die weniger Pferde 
oder nu r «ins besaßen, sind jetzt übel d a ra n ; denn
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bei der großen E ntfernung der einzeln gelegenen 
C olonisten-Plätze, wo sie sich meistentheils ihren 
L ebens-U nterhalt verdienen müssen, sind ihnen die 
Pferde zum R eiten  beinahe unentbehrlich, m ehr 
aber noch, um das verdiente Getreide nach Hause 
zu bringen, welches die arm en Leute nun M eilen­
weit selbst fortschaffen müssen. D azu  kommt noch die 
trübe Aussicht in die Z ukunft; denn da die meisten 
Colonisten in unsrer Nachbarschaft ebenfalls fast alle ihre 
Pferde eingebüßt haben, so werden diejenigen, welche 
keine Zugochsen besitzen, nicht mehr im S ta n d e  sein, so 
viel Land als bisher zu bebauen; sie werden daher die 
Hülfe der H ottentotten nicht mehr in dem M aaß e  
wie zuvor bedürfen. D adurch entgeht diesen dann 
ein großer Theil ihres Verdienstes während der 
P flu g ze it, hauptsächlich aber während der E rn te , 
in welcher sie gewöhnlich m it Getreide bezahlt wer­
den. —  G egenw ärtig können viele unsrer H otten­
totten ihrem Verdienst nicht nachgehen, da beinahe 
kein H au s  mehr übrig ist, in welchem nicht mehrere 
an den M asern darnieder liegen, da dann die G e­
sunden m it der W artu n g  der Kranken vollauf zu 
thun haben. D ie  N o th  ist in der T h a t groß, und 
der allein kann helfen, der diese Z eit der äußern 
Trübsale über uns hat kommen lassen. B e i  jeder 
Gelegenheit lassen w ir es uns angelegen sein, unsre 
Pflegebefohlnen zum fleißigen G ebet zu erm un tern , 
und zum Preise des H errn können w ir sagen, daß 
w ir bei aller irdischen N o th  das W alten  unsers 
unsichtbaren Freundes und S e in en  theuern G o tte s­
frieden öfters au f eine recht fühlbare und kräftige 
W eise inne werden.
Am  22sten A pril waren die B rü d e r L u ttrings- 
Häuser und M ey er, die seit einiger Z eit durch 
K rankheits-A nfälle  an der A bw artung ihres B e ­
rufs waren gehindert w orden , wieder so weit her-
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gestellt, daß sie ihre Geschäfte von neuem wahr» 
nehmen konnten. Dagegen aber sind nun säm m t­
liche K inder der M issionare an den M asern erkrankt. 
Diese greifen hier auf eine in E uropa beispiellose 
W eise um sich, w as wol hauptsächlich dem U m ­
stand zuzuschreiben ist, daß diese K rankheit seit  ^
eklich und 3 0  J a h re n  hier nicht grassirt ha t. G e ­
genw ärtig ist fast kein H au s  in unserm O rte  davon 
verschont, ja in manchen Fam ilien ist kaum noch 
ein Gesundes vorhanden, welches die andern nu r 
nothdürftig verpflegen könnte, in andern liegt a lt 
und jung hülfloS darnieder, und leider fehlt es 
auch an der nöthigen N a h ru n g . Aber in solchen 
Zeiten der T rübsal zeigt sich auch die wahre B r u -  
verliebe im  schönsten Lichte. M ehrere der noch G e­
sunden machen sichs zum täglichen Geschäft, ihren 
kranken B ru d e rn  und Schwestern Handreichung zu 
th u n , und sie m it dem nöthigsten zu versorgen, 
b is  auch sie aufs Krankenlager gestreckt werden, da 
dann  andere, vielleicht eben erst genesene, an ihre 
S te lle  treten . D ie  in dieser Z eit au f unsre U m ­
stände so vorzüglich passenden Tagestexte der B r ü -  
dergemeine gereichten uns zu besonderem Trost und 
herzerquickender E rm u n te ru n g . —
A m  28sten A pril wurde in der K irchenlitanei 
bekannt gem acht, daß das au f den 4 ten  M a i fal- 
lende Chorfest der ledigen Schwestern wegen der 
bermaligen Krankenzeit auf einen später vestzuse- 
zenden T ag  verlegt werde. A u s  der nämlichen 
Ursache wurde beschlossen, das heilige A bendm ahl, 
welches am  nächsten S o n n ta g  sollte gehalten wer­
den , diesm al ausfallen zu lassen. Auch der U n­
terricht der vier C onfirm anden, von welchen drei 
krank darnieder lag en , so wie beide S chu len  m uß­
ten für die Z eit geschlossen w erden, da sich
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zu letzteren beinah keine K inder mehr elnfinden 
konnten.
A nfangs M a i waren zwar mehrere O r t s - Ein» 
wohner genesen, doch tra t immer wieder eine grö­
ßere Anzahl an deren S te lle , so daß also die K rank­
heit noch im Zunehm en ist. U nter so bewandten 
Umständen ist es für uns besonders schwer, daß 
w ir jetzt keine A rbeitsleute in den G arten  und in 
die Oekonomie bekommen können, da überdies einige 
bei uns in D ienst stehende Schwestern darnieder 
liegen, deren Hülfe w ir jetzt mehr a ls je benöthigt 
w aren .
A m  8  ten M a i vernahm en w ir, daß die m ei­
sten unsrer Geschwister in Houtkloof an den M asern  
krank darnieder liegen. Schmerzlich ist eö für u n s , 
daß unsre V erbindung m it ihnen für d.ie Z eit un ­
terbrochen ist, weil die gegenseitigen Besuche wegen 
M angel an Pferden unterbleiben müssen. A us der 
nämlichen Ursache findet sich auch keine Gelegenheit 
nach der C apstad t, von wo w ir alle nöthigen B e ­
dürfnisse nicht blos für uns und unsre G em eine, 
sondern auch für einen großen T heil unsrer Umge­
bung beziehen, da dann der M angel an  m ehrern 
unentbehrlichen Artikeln z. B .  Arzneien u . s. w . 
anfängt sehr drückend zu werden.
A m  lä te n  M a i traten die Geschwister Teutsch, 
dem an sie ergangenen R u f  zu folge ihre Reise nach 
G rönekloof a n , und zw ar m it einem Gespann 
Ochsen, das w ir au s  Hemel en Aarde hatten kom­
men lassen müssen, weil weder w ir noch unsre H o t­
tentotten und N achbarn  die erforderlichen Pferde 
hatten . W ir  und unsre braunen und schwarzen 
Geschwister erflehten ihnen für ihren treuen und 
gesegneten D ienst bei hiesiger Gemeine einen reichen 
G nadenlohn von unserm lieben H e rrn , und em-
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pfählen sie S e in em  allmächtigen S ch u h  insonderheit 
bei der schon sehr vorgerückten R egenzeit, die uns 
bei der schwachen Gesundheit der Schw ester Teutsch 
um  so mehr besorgt m achte, da es am  N achm it- 
tag heftig zu regnen anfing , und sie die erste 
N ach t im  freien Felde zu campiren genöthigt sein 
werden.
D ie  M asernkrankhelt ist gegenwärtig hier zwar 
im  A bnehm en, dagegen aber hat sich ein fast noch 
schlimmeres Uebel eingefunden, an welchem auch 
diejenigen leiden, die von den M asern  verschont 
geblieben sind, nämlich ein hartnäckiger, überaus 
schwächender m it Husten verbundener D urchfall. 
Alle unsre K inder und D ienstleute sind daran er­
krankt, besonders ist die kleine J u lia n e  M eyer sehr 
schwach, indem sich bei ihr überdies noch ein a n ­
haltendes starkes Erbrechen und Fieber dazu gesellt 
h a t. D ie  Schw ester M ey er, welche gegenwärtig 
die H aushaltung  allein besorgen m u ß , w as durch 
die K rankheit so vieler H ausbew ohner doppelt er­
schwert w ird , ist nun auch erkrankt und m uß zu 
Zeiten das B e t t  hüten.
Gegen E nde des M a i fing sowol im O rt a ls  
in  unsrer M issionsfam ilie nach und nach Alles a n , 
sich wieder zu erholen , und gebeugt konnten w ir 
dem H eiland für S e in e  gnädige D urchhülfe dan­
ken, da b is jetzt noch keine Erwachsene, wol aber 
mehrere K in d e r, an den M asern  au s der Z eit ge­
gangen sind.
A m  2 7  sten wurden die Schulen  wieder eröff­
n e t, doch fanden sich nicht alle genesene K inder zu 
derselben e in , weil viele H au sv ä te r genöthigt sind, 
sich m it ihren Fam ilien einstweilen von hier weg- 
zubegeben, um  in der N ä h e  und Ferne bei den 
Colonisten oder am  Seesirande ihren U nterhalt zu
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suchen, da sie bei der großen T heurung die Ih r ig e n  
daheim nicht versorgen können. S o  schmerzlich 
uns des Schulunterrich ts wegen die Abwesenheit 
dieser K inder ist, so wenig können w ir unter die« 
sen Umständen ihre E ntfernung verhindern, viel« 
mehr müssen w ir froh sein, sie au f irgend eine 
W eise versorgt zu wissen, und trösten uns m it der 
H offnung, daß es unserm lieben H errn  bald gefal­
len werde, unserm arm en Volke sein tägliches B ro d  
wieder etw as reichlicher darzureichen.
Unsre V erb indung m it den benachbarten C o- 
lonisten ist seit den letzten vier M onaten  wie abge­
schnitten, da ihre übertriebene Furcht vor den M a ­
sern , so wie früher vor der Pferdeseuche, sie ver­
hindert hieher zu kommen. — S o n s t ging selten ein 
T ag  vorüber, an welchem wir nicht von Einzelnen oder 
von ganzen Fam ilien wären besucht worden, indem 
die meisten gewohnt waren, ihre häuslichen B ed ü rf­
nisse aus unserm H andel zu entnehm en; besonders 
w ar der Zuspruch an den Sonnabenden  sehr zahl­
reich, da sie dann auch hier übernachteten, um der 
P red ig t am  S o n n ta g  beiwohnen zu können.
A m  28sten zeigte uns ein seit etlichen M o n a ­
ten hier wohnender Freigelassener a n ,  daß die drei 
K inder eines andern, die dieser während seiner und 
seiner F rau  Abwesenheit von hier m it einem klei­
nen V o rra th  von Gerste zu ihrem U nterhalt bet 
ihm  zurückgelassen, nahe am  V erhungern  w ären, 
da sie nun schon den 4 te n  T ag  nicht das geringste 
genosst» hätten. W eil er selbst nicht im S ta n d e  sei, 
etw as für sie zu th u n , so zeige er dies uns an , 
d a m it, w enn, wie er sich ausdrückte, ein Unglück 
sich ereigne, w ir es doch w üßten, daß er an dem­
selben keine S chu ld  habe. D a ß  w ir bei solcher 
N o th  augenblicklich zu Hülfe kom m en, ist wol
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leicht begreiflich; aber unmöglich ist es gleichwol 
für u n s ,  Alle N othleidende zu unterstützen. Aller- ! 
dingö sind viele selbst S ch u ld  an dem M angel, 
der sie jetzt trifft, weil sie, geblendet durch den 
guten V erdienst, zu lange bei dem im vorigen J a h r  
gestrandeten Schiffverw eilten , und darüber die E rn te - 
A rbeit bei den Colonisten vernachlässigten; Andere 
aber, besonders die erst frei gewordenen ehemaligen 
S c la v e n , haben in der vorjährigen E rn te  nicht gehörige 
Z eit gehabt, einen hinlänglichen V orrach  von G e-  ^
treibe zu verdienen, weil die E rn te  am  T age ihrer 
Freigebung großentheils schon beendigt w ar. A ußer 
der E rntezeit aber steht der V erd ienst, den sie bei 
den Colonisten haben, durchaus nicht im gehörigen 
V erh ä ltn iß  zu den jetzigen hohen Getreidepreisen, 
w eshalb sie nicht im  S ta n d e  sind, ihre Fam ilien 
auch n u r  nothdürfckg zu unterhalten. N u n  sind , 
noch 6  M onate  b is zur nächsten E rn te . G o tt wolle 
uns und unserm arm en V olk  bis dahin gnadiglich 
durchhelfen!
D e r  M a n n , welcher, wie oben erzählt worden, ! 
am  ersten O stertag in seiner geistigen Ueberspannung 
eine unangenehme S tö ru n g  verursacht und auch 
späterhin w ährend der V ersam m lungen m ehrm als 
zu sprechen versucht ha tte , erklärte sich bei der U n­
terredung m it den Com m unicanten jetzt recht herz- 
m äßig und verständig, und es schien, a ls  habe die 
M asernkrankheit, von der er sich noch nicht völlig 
wieder erholt ha t, ihm für S ee le  und Leib viel au s-  
getragen. E r  b itte , sagte e r , den H eiland unab­
lässig um  V ergebung wegen des der Gemeine ge­
gebenen A nstoßes, und habe deshalb auch bisher 
Anstand genom m en, m it derselben zum Tisch des 
H errn  zu nahen; jetzt a b e r , da er es wisse, daß 
der Heiland ihm vergeben habe, fühle er wiederum
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Freudigkeit dazu; auch gestand e r , daß der geistli- 
che Hochmuth ihn zu jener V erirru n g  verleitet 
habe, und versprach durch die G nade G ottes sich 
in der D em uth  erhalten zu lasten.
A m  U te n  J u n i  begab sich B ru d e r  L u ttrings- 
Häuser nach Hourkloof, vornehmlich um das viertel­
jährige Sprechen daselbst zu besorgen, weil die 
dortigen Geschwister in der gegenwärtigen Ackerar­
b e it, die Heuer langsamer wie sonst von S ta t te n  
geh t, nicht wol hieher kommen können. E in ige 
der W ohlhabendsten haben Ochsen angeschafft, die 
ab e r, weil sie sehr gesucht werden, übermäßig theuer 
sind. Andere suchen sich gegenseitig m it den. ihnen 
übriggebliebenen Pferden auszuhelfen.
Am  23  sten entschlief der kleine C arl L u ttrings- 
Häuser im 4 ten  J a h r  seines A lte rs , der nach 
glücklich überstandener M asernkrankheit aufs neue 
erkrankt, besonders in den leßcen Tagen noch viel 
zu leiden gehabt hatte .
A m  4 ten  J u l i  bekamen w ir unangemeldet 
einen Besuch von einem der ersten Justizbeam ten 
in der Capstadt, H errn  M enses, der in amtlichem 
A uftrag  hieher kam , um  sich von den Umstanden 
und dem B etrag en  unsrer H ottentotten , vornehmlich 
aber der hier wohnenden Freigelassenen, durch den 
Augenschein zu überzeugen. Ohne uns von dem 
ihm gewordenen A uftrag in K enntniß  zu setzen, er­
kundigte er sich auf das genaueste nach Allem, nahm  
den O r t ,  die G ärten  und H äuser der O rtsbew oh­
ner in Augenschein und unterhielt sich m it mehrern 
derselben. T ages darauf ersuchte er u n s , säm m t­
liche erwachsene E inw ohner des O rtes in der Kirche 
zusammenkommen zu lassen, weil er Alle zu sehen 
und zu sprechen wünsche. H ier zählte er sowol 
die M ä n n e r a ls F rauen , und verglich die Z ah l der
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Anwesend«» m it den von uns ihm mitgetheilten 
Verzeichnissen sämmtlicher O rtS -E inw ohner, da sich 
denn ergab, daß gegenwärtig nur ein kleiner Theil 
derselben zu Hause sei. H ierauf ließ er alle gewe- > 
sene S c lav en , M än n er und F rauen  aufstehen, und 
nachdem er sie gezählt ha tte , fand sich, daß von 
2 9  F a m ilie n -V ä le rn , die seit dem Is ten  D ecb r. 
vorigen J a h re s  hieher gezogen, n u r 7  zu Hause 
w aren. A uf gleiche W eise verfuhr er bei den F rauen , 
bei denen ungefähr das nämliche V erh ä ltn iß  S ta k t  
fand. S o d a n n  ließ er sowol von den H ottentotten 
a ls  Freigelassenen einige hervorrufen und befragte 
sie einzeln, wo sie zuletzt gearbeitet, wie lange sie 
seitdem zu Hause w ären, wie viel sie verdient h ä t­
ten , und wie lange sie hier zu bleiben gedächten, 
ehe sie wieder auf A rbeit ausg ingen? welches Alles 
er nebst den A ntw orten aufnotirte. Zuletzt besuchte 
er unsre beiden S c h u le n , und übergab uns für 
dieselben ein Geschenk von 2 P fu n d  S te r l .  B e im  
Abschied versicherte er unö auf das zuvorkommendste 
seiner völligen Zufriedenheit m it unsern E inrich tun­
gen und bemerkte dabei, daß A lles, w as er hier 
gesehen und gehört, seine E rw artu n g  bei weitem 
übertreffen habe , und daß er dem gem äß einen 
für unsre Missionssache vorrheilhafken B erich t ein­
senden werde.
Z u  dieser Untersuchung scheint die Regierung 
durch die K lagen mehrerer Colonisten, besonders etli­
cher reichen Gutsbesitzer, die ehedem eine große 
A nzahl S c lav en  besaßen, veranlaßt worden zu sein, 
da dieselben darüber Beschwerden führen, daß sie 
nach Aufhebung der S k lavere i keine A rbeitsleute 
mehr bekommen könnten, weil alle Freigewordenen 
sich auf den M issions-P lä tzen  zusammen drängten, 
um sich daselbst dem M üßiggang  zu ergeben. S chon
früher hatte die R egierung dieser Beschuldigungen 
halben bei dem B ru d e r  Hallbeck schriftlich Nach» 
frage gethan , und von ihm deshalb befriedigende 
A uskunft erhalten. D em  ungeachtet lasen wir vor 
einiger Z eit in den Zeitungen, in welchen die V e r­
handlungen des gesetzgebenden R a th es  eingerückt 
werden, daß in einer S itzung  desselben von eini­
gen M itgliedern behauptet w orden, allein in Gna» 
denthal befänden sich mehrere Tausende von ehemali­
gen S c lav en  —  einer sprach von zweitausend, ein 
anderer von sechstausend — , die sämmtlich muffig 
gingen. Um  bei dergleichen Beschuldigungen h in ­
ter die W ahrheit zu kommen, ist der Augenschein 
unstreitig das sicherste M it te l ,  welches die R egie­
rung durch die S en d u n g  des H errn M enses in 
Anwendung gebracht hat. N ach unsrer Ansicht 
verhält sich die S ache folgendermaßen. M ehrere der 
reichern Gutsbesitzer, die zum Theil M itg lieder des 
gesetzgebenden R a th es  sind, und früher eine große 
Anzahl S c laven  besaßen, haben dieselben allzu streng 
behandelt, weshalb sie sichs nun selbst zuzuschreiben 
haben, daß diese und andere Freigewordene keine 
Lust haben bei ihnen zu arbeiten. Andere wollen 
es durchsetzen, und die armen Leute zw ingen, für 
einen zu geringen Lohn zu arbeiten , bei welchem 
sie, zumal in gegenwärtiger Theurung unmöglich 
bestehen können, und also ihren U nterhalt ander­
weitig suchen müssen. Diejenigen Colonisten aber, 
welche hierin billiger handeln , bekommen, wie sol­
ches erwiesen werden kann, hinreichend A rbeiter. 
D a ß  es jedoch in einem so menschenarmen Lande, 
wie die Südafrikanische Colonie, nicht zuweilen an 
Arbeitsleuten fehlen sollte, ist beinahe nicht anders 
zu e rw arten , besonders da die Colonisten bisher 
ins Ganze genommen nicht sehr gewohnt gewesen
Fünftes Heft. 1841. ^ 7
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sind, selbst H and  an s  W erk zu legen. F rüher wa« 
ren die F rauen  und Töchter der Colonisten nicht 
gewohnt, in der H aushaltung  auch nur das geringste 
selbst zu th u n , da sie gewöhnlich das H au s  
voller S c lav in n en  hatten . D iese sind nun m it  ^
ihren M ännern  und E ltern  frei, und besorgen theils ° 
ihre eignen W irthschaften , oder suchen sich auf 
andere W eise durchzubringen; und wer kann sie  ^
nach erlangter Freiheit zw ingen, einen D ienst an» § 
zunehm en, wenn sie solches nicht nöthig haben oder 
nicht wollen? E s  ist zwar nicht zu leugnen, daß es 
auch unter unsern Leuten einige g ib t, welche sich n u r  ^
durch die N o th  zur A rbeit bewegen lassen, und 
bei welchen die Lust zu derselben erst durch die 
N eugeburt des H erzens, als eine Frucht derselben 
bewirkt werden m u ß , weshalb w ir es auch für 
unsre Pflicht erachten, so viel an uns ist, sie zum  
F leiß  und zur S parsam keit anzuhalten. Allein da 
die wenigsten unsrer Leute, besonders seht, nach 
dem V erlust ihrer P fe rd e , im S ta n d e  sind, für 
eigne Rechnung das Land zu bebauen, so b le ib t : 
ihnen nichts anders ü b rig , a ls ihren U nterhalt bei 
den Colonisten zu suchen. Uebrigenö lehrt die Er« 
fahrung, daß dergleichen Angriffe au f das Missions« 
w erk, die größtentheils von Leuten herrüh ren , de­
nen die B ekehrung der Heiden ein D o rn  im Auge - 
is t, nu r dazu dienen, die W ah rh e it noch m ehranS  
Licht zu b ringen , wodurch dann die S ach e  des ' 
H errn , wenn gleich gegen den W illen des Feindes, 
mehr gefördert a ls  gehindert w ird , w eshalb w ir 
Ursach haben, u n s darüber mehr zu freuen a ls  zu 
betrüben. V o r  einiger Z eit besuchte uns ein H err, j 
der hier in der N ä h e  mehrere Platze besitzt, und 
riech uns in allem E rnst, und wie er sagte, wohlmeinend, 
u n s doch ja  nicht m it den Freigelassenen einzulassen, und
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auf unsre Erw iederung, baß w ir ja dazu hier w ären, 
und unsre Pflicht es m it sich bringe, die Heiden m it 
dem W eg zur Seligkeit bekannt zu machen, zuckte er 
bedauernd die Achseln, daß w ir uns m it diesem 
V olke, bei dem doch nichts auszurichten sei, ver- 
geblick bemühen w ürden.
D er Schnupfen und Husten, der sich seit eint'« 
ger Zeit hier allgemein verbreitet h a t, will uns 
immer noch nicht verlassen; doch haben w ir große 
Ursach G o tt zu danken, daß bei der gegenwärtigen 
naßkalten W itte rung  die M asern hiesigen O rtö  glück» 
lich überstanden sind, da diese Krankheit einen bös­
artigen C harakter anzunehmen scheint, wie denn 
seit kurzem mehrere Personen in unsrer Nachbarschaft 
ein Opfer derselben geworben sind.
Unsre Geschwister in Houtkloof haben ihre 
Feldarbeit jetzt größtentheilö glücklich beendigt, und 
einige derselben haben mehr a ls  je zuvor eingesä't. 
E in  dortiger B ru d e r ,  der uns vor einiger Zeit 
besuchte, erwiederte dam als au f unsre E rkundigung 
nach seinem Ergehen, m it Thränen in den A ugen: 
ich kann mich über den V erlust meiner P ferde 
noch nicht trösten; denn wie werde ich in diesem 
J a h r  im S ta n d e  sein, meine Felder zu bestellen; 
nur mir W ehm urh kann ich deshalb an die Zukunft 
denken. B e i  einem spätern Besuch geschah die 
nämliche Frage an ih n ; auch jetzt füllten sich seine 
Augen m it T h ränen , diesm al aber waren es T h rä ­
nen der Freude und des D ankgefühls. M it  inniger 
R ührung  gestand e r , daß er sich seines früheren 
K leinglaubens von Herzen schäme, und sich deshalb 
der Durchhülfe des H e rrn , die er bei seiner dies» 
m aligen Feldarbeit so reichlich erfahren, für un ­
würdig h alte ; denn Heuer sei es ihm bei weniger 
V ieh  sogar möglich gewesen, mehr Land a ls  je zu
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bestellen; dies sei ihm ein neuer schlagender B ew eis  ^
d av o n , daß es G o tt ein leichtes sei, das G ebet 
S e in e r  arm en K inder, die sich m it all ihrer Noch : 
an I h n  wendeten, zu erhören; durch diese E rfahrung  , 
sei sein G laube und V ertrau en  mächtig gestärkt j 
w orden; er könne daher dasjenige, w as ihm für  ^
sein Herz so viel ausgctragen habe, nicht mehr für j 
einen V erlust achten, und wolle sich in Zukunft t 
vor ähnlichem K leinglauben bewahren lassen.
Am  l6 te n  und I7 ten  J u l i  wurde ein schönes j 
fruchtbares S tück  Land am  Abhang eines benachbarten 
H ügels zu G ärten  für 4 8  neue O rkö. E inw ohner ! 
abgemessen und vertheilt, und dasselbe sodann in den 
folgenden Tagen m it einem W all und G raben von ih ­
nen umgeben. W ä re  die daselbst befindliche etw as 
höher liegende Quelle stärker, so könnte dort noch 
mehr Land zu G ärten  benußt werden; so aber w ird 
dieselbe in der trockenen Jah re sze it kaum hinrei­
chen, auch nur diese neuen G ärten  nothdürftig zu 
bewässern. W ir  werden daher in der Folge, w enn, 
wie zu erw arten steht, noch mehr neue Ankömm-; 
linge sich hier anbauen , wegen der G ärten  für 
dieselben in so fern in V erlegenheit kom m en, weil! 
in der N ä h e  des O rts  wenig gutes bewäfferungs- 
fähiges G arten land  vorhanden ist; denn der B oden 
in dem weiten und geräumigen T h a l ,  welches der 
Länge nach von unserm M ühlbache durchschnitten 
w ird , ist unterhalb der M ü h le , m it Ausschluß der 
dort schon vorhandenen G ä r te n , seines S a lp e te r­
gehalts wegen unfruchtbar; diejenigen S te llen  aber, 
wo sich Quellen befinden und guter B oden  vorhan­
den is t, sind ziemlich weit vom O rte  entlegen.
A m  2Vsten J u l i  kam die 14 jährige  Tochter 
eines hier wohnenden Freigelassenen, der sich a u s ­
w ärts  au f A rbeit befindet, zu einer unsrer S chw e­
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stern , und bat auf eine rührende W eise um einige 
N ahrungsm itte l für ihre kleineren Geschwister, die 
schon seit zwei Tagen nichts m ehr zu essen gehabt 
hätten ; sie selbst, fügte sie h in zu , sei schon groß, 
und könne deshalb den H unger eher au sh a lten ; 
wenn aber ihre kleinen Geschwister vor H un- 
ger w ein ten , und des Abends eben so schlafen ge­
hen m ü ß ten , wie sie des M orgens aufgestanden, 
so gehe ihr dies gar zu nahe, und sie könne es 
nicht m ehr ansehen. D ie  äußere drückende N o th , 
in der sich gegenwärtig die meisten unsrer Leute 
befinden, treibt uns an , unsern lieben himmlischen 
V a te r  recht angelegentlich um  S e in en  S eg en  zur 
künftigen E rn te  zu b itten , wozu w ir auch unsre 
Pflegebefohlnen bei jeder Gelegenheit erm untern.
D a  unsre Geschwister in Houtkloof wiederholt 
den W unsch zu erkennen gegeben h aben , daß nach der 
W eise unsrer übrigen M issionöpläße auch unter 
ihnen ein B ru d e r den Andern a ls  Aufseher vorge- 
seht werden möchte, so begab sich B ru d e r  LuttringS« 
Häuser am  Is ten  August d ah in , um  diesen ihren 
W unsch, der auch der unsrige ist, in A usführung 
bringen zu helfen. B e i  seiner Rückkehr vernahm en 
w ir ,  daß der B ru d e r  S a m u e l Cloet allda durch 
S tim m enm ehrheit zum Aufseher gewählt worden ist, 
zu welchem A uftrag ihm in einer V ersam m lung 
der B eistand des H errn  in einigen Segenöversen 
w ar ersieht worden.
Am  Is ten  S e p tb r .  wurde die P red ig t wie­
derum  zahlreicher a ls es seit langer Z eit der Fall 
gewesen, von Colonisten besucht. I n  den folgen­
den Tagen wurden sämmtliche Ehcleute paarweise 
von uns gesprochen. Obgleich sich unter ihnen 
einige P a a re  befanden, die in Unfriede m it einan­
der leben, und bei denen es schwer hielt, sie durch
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liebreiches Zureden wieder zu vereinigen, so hatten 
w ir doch ins G anze genommen Ursach, dem Hei» 
land zu danken, daß E r  durch die K ra ft S e in e s  
W o rte s  und durch S e in en  Geist bei den meisten 
es dahin hat gedeihen lassen, daß sie in einer christ-  ^
lichen Ehe m it einander leben, da die durch die i 
lange Gew ohnheit tief eingewurzelte Ungebunden» ' 
heit bei vielen b isher eins der Haupthindernisse ge­
wesen ist, welches ihrer gründlichen Bekehrung im 
W ege gestanden h a t. E in  T a u f -C a n d id a t ,  ein  ^
sogenannter P re is -N e g e r  au s  M osam bik , der vor 
m ehrern J a h re n  von einem aufgebrachten Sclaven» 
schiff nebst den übrigen an B o rd  befindlichen N egern 
w ar befreit worden, erzählte u n s , daß er früher ein 
B ekenner des I s l a m s  gewesen; nachdem er aber 
die holländische S p rach e  erlernt und m ehrm als dem 
christlichen G ottesdienst beigewohnt habe, sei er von 
der N ichtigkeit seines bisherigen G laubens über»  ^
zeugt w orden. Vornehm lich habe ihm der Besuch 
der sonntäglichen V ersam m lungen in Hemel en 
A a rd e , die er ohne N o th  nie versäum t h ä tte , d«! 
sein dam aliger W o h n o rt nu r 3  S tu n d e n  von dort 
entfernt gewesen, viel für sein Herz ausgetragen . 
N u n  habe ich, fügte er h inzu, keinen W unsch 
m eh r, a ls den , meinen Erlöser noch bester kennen 
zu lernen, und a ls S e in  ganzes E igenthum  der 
Gem eine der G läubigen einverleibt zu werden. D ie  
F ra u  dieses M an n es  aber fanden w ir in einer trau ­
rigen Herzensstellung. S i e  ist nämlich eine G e­
taufte au s  G naden thal, welche vor m ehrern Ja h re n  
die Gemeine verlassen h a t ,  und nach ihrem Ueber- 
tr i t t  zum I s l a m  von einem muhamedanischen Prie» 
ster m it ihrem M a n n  w ar copulirt worden. Unter 
V ergießung vieler T hränen  klagte sie über ihren ? 
trau rigen  Z u stan d , besonders darüber, daß sie bei !
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aller Reue wegen ihres Abfalls auf ihre Gebete 
um V ergebung keine erhörliche A ntw ort erhalten 
könne. E s  wurde ihr erw iedert, d aß , da sie den 
Heiland verlaugnet ja abgeschworen habe, ihre V e r-  
sündigung allerdings sehr groß sei, und daß sie 
deshalb es wohl verdiene, auf ewig von I h m  
verstoßen zu werden; doch möchte sie darum  den 
M u th  nicht sinken lassen, denn S e in e  B arm herzig ­
keit sei grenzenlos über Alle, welche ihre S ü n d e n  in 
ihrer ganzen G röße und Abscheulichkeit erkennen, 
sie von ganzem Herzen bereuen, und denen es w ahr­
haftig um G nade und V ergebung zu thun sei. 
S i e  solle daher, wenn das eben gesagte bei ihr 
wirklich S t a t t  fände, nur m it Birken fortfahren, 
der H eiland werde sich ihrer gewiß wieder erbar­
m en, und ihr S e in e  V ergebung und S e in en  Frieden 
ine Herz sprechen. Auch wurden ihr verschiedene 
Beispiele au s  der heiligen S ch rif t und au s neuerer 
Z eit von reuigen S ü n d e rn , die G nade gesucht und 
gefunden, vorgehalten; allein es schien, a ls  ob für 
die Z eit dies und mehrereö, w as ihr gesagt w urde, 
bei ihr nickt haften wolle; denn sie blieb dabei, 
für sie sei keine G nade zu finden; w ir konnten d a ­
her nichts th u n , a ls dies arm e verirrte S c h a f  der 
allererbarmenden Liebe des guten H irten  angelegent­
lich anzuempfehlen.
A ls ein alter Freigelassener, dessen F ra u  schon 
viel gesprochen h a tte , gefragt w urde, ob er denn 
gar nichts zu sagen habe? antw ortete e r: O j a ,  ich 
hatte wol viel zu sagen, aber ich kanns nicht in 
W orte  bringen, es kommt Alles so krumm heraus, 
und da schäme ich mich viel zu sagen. A ls ihm erwie­
dert wurde, wenn er sich auch vor Menschen schäme, 
so möchte er sich doch ja nicht vor dem H eiland 
seiner W orte  wegen schämen, denn der verstehe
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auch ohne W orte  das V erlangen unsers H erzens, 
wenn w ir uns I h m  im Gebete nahen; so sagte e r: 
J a ,  das ist mein Glück, daß der Heiland mich 
versteht und mein G ebet nicht verschmäht; ich fühle 
es im Herzen, daß E r  mich erhört. D a ra u f  pries 
er tief gerührt die G nade des H eilandes, daß E r ? 
ihm  noch in seinem A lter Gelegenheit gemacht j 
habe, m it S e in em  W orte  bekannt zu werden, wel­
ches ihm den W eg zur Seligkeit zeige; doch konnte 
er vor H ingenom m enheit nur wenig sprechen. —  
E in  alter würdiger C om m unicant sagte unter a n ­
d e rn , a ls  von den vielen schweren E rfahrungen die 
R ede w ar, die er in dieser Z eit habe machen müs«  ^
sen : I c h  denke, daß dies gu t für uns is t, und 
daß der H eiland S e in e  weisen Absichten dab esh a t. 
Unbekümmerte S ü n d e r  will E r  wecken, laue u n d ! 
diejenigen, welche die erste Liebe verlassen haben, 
will E r  erinnern und ihnen zeigen, von wem sie 
abgefallen sind, die treuen S ee len  aber sollen da­
durch in der Liebe zu I h m  bevestigt, mehr au f 
I h n  gegründet und von aller Unlauterkeit g e re in ig t! 
w erden. I n  meiner Ju g e n d  hakte ich in G naden- ! 
thal einen Herzensfreund, m it welchem ich den B u n d  
gemacht h a tte , nu r für den Heiland in dieser W elt - 
zu leben, und Allem au s  dem W ege zu gehen, 
w as diesem Entschluß zuwider ist. E inst, a ls w ir 
u n s wieder über diese M ate rie  m it einander u n te r - ' 
h ielten , und bei der Gelegenheit noch manches an § 
uns fanden, wovon w ir uns gestehen m uß ten , d a ß ! 
es uns in dem ununterbrochenen U m gang m it dem 
H eiland störe, baten w ir I h n ,  daß E r  doch Alles, ' 
w as uns einigermaßen verhindern könnte, uns I h m  
ganz zum E igenthum  zu ergeben, von uns weg­
nehmen möchte, wenn es auch noch so schmerzlich 
für uns sein sollte; ja w ir baten I h n ,  uns doch
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recht viel Schw eres aufzuerlegen, wenn E r  fand«, 
daß solches uns gu t und heilsam sei. J e d e r  von 
uns besaß dam als ein schönes R eitp ferd , an 
welchem w ir viel V ergnügen hakten; und da baten 
w ir unter andern den Heiland e infältig , daß, 
wenn diese Pferde uns im Um gang m it I h m  stör­
ten, so möchte E r  ste uns wegnehmen. Doch E r  
ließ sie u n s , und fand auch nicht für g u t, uns für 
die Zeit etw as Schw eres aufzuerlegen. I n  spätern J a h ­
ren aber, a ls  ich m einte, der Prüfungen nicht mehr 
so benöthigt zu sein, ha t E r  m ir öfters D ornen in 
den W eg gelegt; allein ich habe auch jedesmal er­
fah ren , wie nühlich dies für mich ist, wenn es 
m ir nicht immer so geht, wie ich es wünsche; denn 
dadurch werde ich gezwungen, meine Zuflucht zu 
I h m  zu nehm en, und E r  hilft m ir auch jedesm al 
gnädig durch, so daß ich I h n  am  Ende für Alle 
S e in e  Liebe und Treue loben und danken m uß . —  
D ieser M an n  hat seit zwei J a h re n  drei hoffnungs­
volle K inder durch den Tod verloren, von welchen 
das  älteste, ein S o h n  von 1 0  J a h r e n ,  sich durch 
gutes B e tra g e n , durch V erstand und Lernbegierde 
sehr auszeichnete. S e in e  F ra u  zweiter E h e , die 
für seine J a h re  sehr jung ist, verursacht ihm durch 
ihre unversöhnliche und störrige G em ü th sart manches 
H erzeleid; dies zeigte sich auch bei diesem S p r e ­
chen, wo die sanftesten und liebreichsten B itte n  
und Vorstellungen ihres M a n n e s , vereint m it den 
unsrigen, es über sie nicht vermochten, sich m it 
ihm  wegen eines durch ihre S chu ld  herbeigeführten 
Zwistes zu versöhnen, so daß ihr am  Ende ange­
zeigt werden m u ß te , daß sie in dieser Herzensstel­
lung das Ehechorfest unmöglich m it feiern könne. 
Doch kam sie T ages darauf wieder zu uns und
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versicherte, sie habe sich m it ihrem M a n n  versöhnt 
und bereue von Herzen ihr früheres B e trag en .
D en  7 ken S e p lb r .  machte uns unser lieber 
H e rr zu einem besondern S eg en S tag , an welchem 
w ir S e in e  trostreiche N äh e  kräftig inne w urden. V o r-  § 
nehmlich w ar dies in den V ersam m lungen und bei 
den besonderen Unterredungen bemerkbar. S tö re n d  
w ar jedoch in der B eschluß-V ersam m lung am  V o r ­
abend und in dem Festmorgensegen die zu lau t zu 
T age gelegte R ü h ru n g  einiger Freigelassenen, w or­
über sie liebreich zurecht gewiesen werden m ußten .
A m  1 2 ten  kauften w ir zu den beiden u ns 
übrig gebliebenen Pferden noch zwei, um doch wie- 
der ein ganzes Gespann zu haben , welches uns zu 
den Reisen nach Hourkloof und zum häuslichen 
G ebrauche, besonders zum A nfahren des B re n n -  
Holzes, das  zeither m it nicht unbedeutenden Unko­
sten herzugetragen werden m uß te , unum gänglich 
nöthig ist. V o r  einiger Z eit hatten w ir erfahren, 
daß uns von den 1 0  P ferden , die w ir der Seuche 
wegen auf einen andern Platz gesendet ha tten , doch ! 
noch ein schönes I j jä h r ig e s  Fohlen übrig geblieben 
sei, welches aber in voriger W oche, noch ehe es  ^
wieder hieher gebracht werden konnte, die B eu te  - 
eines T ig e rs  geworden ist.
A m  17  ken reiste B ru d e r  Luttringöhauser nach 
C aledon, um  dem C iv il-C om m iffa r daselbst die auf > 
A nordnung der R egierung von uns neu a u s ­
zufertigenden Copulationsscheine von allen hier in 
der Kirche oder im  Hause getrauten E hepaaren ein­
zuhändigen.
N ach dieser neuen V erordnung müssen alle 
au f einem M issions-P osten  w ohnende, wenn sie 
als Eheleute zusammen leben, Ungetaufte sowol a ls  
G etau fte , au f eine gesetzmäßige W eise getrau t wer­
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den , um als freie S ta a ts b ü rg e r  die Vorrechte einer 
gesetzmäßigen E he genießen zu können. B is h e r  
wurden nur die E hen von G etauften , welche, nach­
dem sie in der Kirche dreim al aufgeboten, auf dem 
M a tr im o n ia l 'C o m to ir  des D istrik ts eknregistrirt und 
dann in der Kirche getrau t w aren , a ls gesetzmäßig 
von der Regierung anerkannt. D ie s  w ar für die zu 
trauenden der dam it verbundenen Unkosten und des 
Zeitverlustes wegen sehr beschwerlich. N unm ehr 
geschieht das E inregistriren von den Pred igern  oder 
den M issionaren , welche die T rauung  verrichten, 
die in B eisein von 2 Zeugen geschehen m uß, wel­
che dann nebst dem getrauten P a a re  in der Kirche 
den Trauungsschein unterschreiben müssen. U nze- 
taufte wurden zw ar bisher bei uns auch zu ihrer 
V erb indung  eingesegnet, allein ihre Ehe wurde 
nicht a ls gesetzmäßig anerkannt. S o  entbehrten 
auch diejenigen, welche a ls  M a n n  und F ra u  m it 
einander lebten und a ls Heiden au f einen Missions« 
Platz zogen und später die heilige T aufe empfingen, 
bisher den kirchlichen S eg en  zu ihrer E he. Alle 
diese sollen n u n , sie mögen nun längere oder kür­
zere Z eit m it einander gelebt haben , dem Gesetz 
gemäß noch ordentlich getrau t w erden.
D er S e p te m b e r , welcher hier der erste F rü h ­
lingsm onat is t, zeichnete sich durch kalte und nasse 
W itterung a u s ,  wie es denn überhaupt im verflos­
senen W in te r ungewöhnlich und anhaltend kalt ge­
wesen ist, so daß es öfters und einigemal so stark 
gereift h a t, daß verschiedene Gartengewächse erfro­
ren sind. D ie s  w ar sogar bei den B lä tte rn  verschie­
dener immer grünenden B ä u m e  und S ta u d e n  im  
G arten  und au f dem freien Felde der F a ll ,  w as 
nach der Versicherung mehrerer alten Leute in hie­
siger Gegend etw as unerhörtes ist.
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A nfangs O c lb r. waren viele unsrer O rtS -E in - 
wohner bei den Colonisten m it der Schafschur be- 
schäftigt, andere waren thätig in ihren G ä r te n , so 
auch w ir , doch geht eö Heuer m it der G artenarbeit 
nicht ganz nach W unsch, weil der Erdboden an 
manchen S te llen  noch zu naß ist. Auch fressen 
die W ü rm er die gesteckten Sam enkörner und die 
W urzeln der P flanzen , die überdies von einer U n­
zahl von V ögeln zerstört w erden, w eshalb schon 2 
bis 3  m al h a t nachgepflanzt werden müssen. Ueber- 
dies haben die M otten  einen T heil unsers vo rrä- 
thigen G etreides und Welschkorns verzehrt; es scheint 
dem nach, a ls wolle unser lieber himmlischer V a te r  
uns zeigen, daß es I h m  möglich ist, uns auch 
m it wenigem zu erhalten.
B e im  Sprechen der Com m unicanten legten 
mehrere derselben ihre D ankbarkeit gegen den H ei­
land auch darüber d a r ,  daß E r  ihnen bei gegen­
w ärtiger drückender Theurung über alles E rw arten  
gnädig durchgeholfen h a t. E in  B ru d e r  sag te: ; 
G o tt  thu t u n s im  In n e rn  und Aeußern so unend­
lich viel G u te s , daß w ir I h m  nicht genugsam da­
für danken können; ja  wenn w ir auch, wie w ir'S  
zu thun schuldig w ären, unsre ganze Lebenszeit dazu 
anw endeten, so würde dies im m er noch viel zu we­
nig sein; aber wie oft vergesse ich S tu n d e n -  ja  
T a g e - la n g , w as E r  m ir G u tes  erzeigt ha t. D a s  
beugt meine S ee le  vor I h m  in den S t a u b ;  von 
Herzen schäme ich mich meiner U ndankbarkeit, m it 
der ich auch jeßl noch, seit E r  sich meinem Herzen 
a ls  meinen Heiland offenbart hat, I h n  oftm als be­
trübe. E in  Freigelassener, der T a u f-C a n d id a t 
is t, sagte: I c h  erkenne, daß ich ein großer S ü n d e r  
b in , der nichts a ls  G ottes Zorn und U ngnade 
verdient h a t;  lehrte mich G o ttes W o rt n icht, daß
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J e su s  selbst dle größten S ü n d e r  annim m t und sie 
selig machen will, so würde ich daran zweifeln, von 
I h m  angenommen zu w erden; so aber hoffe ich eS 
zuversichtlich, und will I h n  T ag  und N acht darum  
bitten . E in  anderer Freigelassener sagte: A ls S c la v e  
habe ick m ir ehemals öfters harte aber wohlver- 
diente Züchtigungen zugezogen; denn ich w ar ein 
böser M ensch, und bin es wol noch; die härtesten 
S tra fe n  aber waren nicht vermögend, mich auch 
nu r im geringsten zu bessern, vielmehr trugen sie 
nur dazu bei, daß ich meine bösen S tre iche  vor 
meinem H errn noch mehr zu verbergen suchte. Je tz t 
aber ists mein aufrichtiges V erlangen, ein anderer 
Mensch zu werden; denn ich werde nun a lt und 
kann vielleicht bald sterben, da begreife ich sehr 
w oh l, daß ich so, wie ich jetzt b in , nicht selig 
werden kann. E in  anderer Freigelassener, der au f 
einem etliche S tu n d e n  von hier entfernten Platze 
a ls  Aufseher angestellt ist, sich aber nun nebst sei­
ner Fam ilie a ls  A usw ärtiger an unsre Gem eine 
angeschlossen h a t , und bereits T a u f-C a n d id a t ge- 
worden ist, zerfloß in T h rä n e n , welche ihm  die 
D ankbarkeit gegen den H eiland ausp reß te , daß er 
nunm ehr die frohe Hoffnung hegen dürfe, durch das 
B a d  der heiligen Taufe der Gemeine Je su  einver­
leibt zu werden. D ieser M a n n  besitzt eine gute S c h r if t­
kenntniß, die er sich durch fleißiges Bibellesen erw or­
ben h a t ,  und genießt a ls ein treuer und verständiger 
M a n n  das V ertrauen  seines H errn  und die Achtung 
Aller, die ihn kennen. W ie  er uns sagte, hätte er 
schon früher Gelegenheit gehab t, die beilkge Taufe 
zu empfangen, da er schon seit langer Z eit m it ver- 
schiedenen Predigern und M issionaren in B ek an n t­
schaft gestanden h a t; weil aber sein H err, wie viele 
Colonisten, gegen die B ekehrung der S c lav en  ein­
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genommen w a r, so konnte er au s  Gehorsam  gegen 
ihn sich nicht entschließen, diese G nade anzu- 
nehm en.
Am  L isten verabschiedeten sich viele M än n e r, 
F rauen  und K inder von u n s ,  um bei den Colo- 
nisten in die H afer- und G ersten -E rn te  zu gehen, 
die bereits auf verschiedenen P lähen  ihren Anfang 
genommen ha t. W ir  sind m it ihnen dem H errn  
von Herzen d ankbar, daß E r  dadurch der größten 
N o th  endlich abgeholfen h a t ,  denn die Gersten- 
E rn te  verspricht in diesem J a h r  einen guten E r ­
trag .
B e im  Sprechen der Com m unicanten im N o v . 
sagte eine S chw ester: ich muß mich anklagen, weil 
mein Herz so zufrieden ist, a ls ob m ir nichts fehlte; i 
denn diese Zufriedenheit entspringt nicht au s  der 
Liebe zum H eiland , sondern rührt blos daher, daß 
mein S o h n  m ir gestern zwei M u id  Gerste gebracht 
h a t;  da freue ich mich denn , daß ich nun wieder 
eine Z e itla n g  Lebensrnittel im Hause habe. Z w ar 
kann ich nicht sagen , daß ich dem H eiland gar 
nicht dankbar dafür w äre ; aber ich fühle, daß 
ichs nicht genug b in , denn ich freue mich m e h r , 
über die G erste , a ls darüber, daß der H eiland m ir 
geholfen ha t. W enn  ich früher recht sehr in N o th  
w a r , und ich bekam unerw artet nur einen Scheffel 
G erste, so w ar ich I h m  dafür ungleich dankbarer, 
a ls  jetzt, da E r  m ir so viel ha t zufließen lassen; 
ich sehe h ieraus deutlich, wie nützlich m ir die A r­
m uth ist. >
—  E ine Houtklooser Schw ester erzählte, sie 
habe sich unterweges m it den sie begleitenden G e­
schwistern unter andern davon u n te rh a lten , wie 
viel Ursach sie habe, dem H eiland dankbar zu sein 
für das viele G u te , das E r  ihr nach S e e l  und
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Leib zufließen lasse, besonders auch d a fü r, daß sie 
an ihren K indern so viele Freude erlebe; denn, 
fügte sie h inzu, ich kann in W ahrheit sagen, daß 
m ir noch keinS meiner K inder K um m er gemacht 
oder mich je betrübt Hot; darum  wäre ich doppel» 
ker V eran tw ortung  schuldig, wenn ich dem H eiland 
wieder untreu w ürde, nur das E ine macht m ir 
noch K u m m er, daß ich I h m  nicht dankbar genug 
b in . B e i  dieser Gelegenheit müssen w ir dieser F a ­
milie dos Zeugniß geben, daß sich sowol E lte rn  
a ls  K inder durch ungeheuchelte Liebe zum H eiland 
und durch ein sittliches und anständiges B e trag en , 
die E ltern  durch eine verständige K indererziehung, 
die K inder durch F leiß und Gehorsam aufs vor- 
kheilhafteste auszeichnen. D ie  5 ältesten K inder 
sind hier im O rte  verheirathet, und ahmen ihren 
E lte rn  in allem G uten nach, die 5  jüngeren gehen 
hier in die S ch u le . W a s  von dieser Fam ilie  be­
merkt w orden, kann m an füglich auf beinah alle 
unsre Hourkloofer Geschwister anwenden. Alle waren 
noch vor wenig J a h re n  H eiden, nichts desto weni­
ger könnten sie g a r sehr vielen Fam ilien in der 
Christenheit zu nachahm ungswürdigen M ustern  die­
nen. —  E ine  andere Houtkloofer Schw ester sprach 
davon, wie nun für sie m it der E rn te  eine Z eit 
banger E rw artu n g  gekommen sei. D enn obgleich 
sie hoffe, durch die G nade des H eilandes in dieser 
Zeit vor dem B e tru g  der S ü n d e  bew ahrt zu blei­
ben , und auch wegen ihrer abgesonderten Lage 
nicht so vielen Versuchungen a ls  andere ausgesetzt 
sei, so gehe es ihr doch immer sehr zu Herzen, 
wenn M itglieder der G em eine sich in dieser Z eit 
dem D ienst der S ü n d e  ergeben und sich dadurch 
ihres V orrechts zu einer christlichen Gem eine zu ge­
hören, verlustig machen. Das treibe sie denn zum
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G ebet, und sie hoffe zuversichtlich, der Heiland werde 
sie auch hierin erhören. H
V o m  l6 te n  N o v b r. an waren w ir genöthigt, 
die besondern V ersam m lungen so wie die Religi» 
onS-U nterrichte für die verschiedenen Classen b is 
nach vollendeter E rn te  auszusehen, da beinah alle - 
M ä n n e r , die meisten F rauen und größeren K inder j 
m it derselben beschäftigt sind.
A m  2 ten  D ccbr. wurde eine alte , lahme und i 
beinah taube F ra u , die vor zwei M onaten  m it ! 
ihrer Fam ilie hieher gezogen w ar, auf ihrem K ra n ­
kenlager in Je su  Tod getauft. S e i t  einigen W o ­
chen erkrankt, ließ sie unö öfters um einen Besuch 
b itten . Anfänglich schien sie ziemlich todt in ihrem  ^
I n n e r n ,  und wußte auf die an sie gerichtete F ra -  - 
gen hinsichtlich ihres Herzenszustandes nu r wenig zu 
antw orten. A ls ihr aber einigemal die Sünderlieb« 
J e s u  angepriesen und ihr deutlich gemacht worden 
w a r ,  daß sie, wenn sie selig werden wolle, a ls  
eine arm e S ü n d e rin  ihr S ündenelend erkennen und - 
zu J e s u  kommen müsse, der auch ihre S ü n d e n   ^
am  Kreuzesstam m  gebüßt habe, und daß sie bei 
I h m  G nade und V ergebung suchen müsse, so w ar 
deutlich zu bemerken, wie der heilige Geist sie nach 
und nach in Allem, w as zu E rlangung  ihres H eils 
ih r zu wissen nöthig w a r , unterrichte; denn bei 
einem der lehken Besuche vor ihrer Taufe sprach 
sie sich m it voller Zuversicht darüber a u s ,  daß sie 
nun V ergebung ihrer S ü n d e n  beim H eiland ge­
funden und die G ew ißheit, der ewigen Seligkeit 
theilhaft zu w erden , im Herzen erlangt habe. D a ­
bei ba t sie angelegentlich um  die heilige Taufe, 
weil sie überzeugt sei, der H eiland werde sie bald 
zu sich nehmen. I h r e  einfältigen, halb lauten Ge«
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bete sind beredte Beweise davon, was in ihrem I n »  
nern vorgegangen ist.
D e r R eg en , der in der N ach t auf den 2ten 
December seinen A nfang genom m en, halte am  
3ten und 4ten bei heftigem S .  O . W in d  fast un­
unterbrochen angehalten, wodurch die Kirche, unser 
W ohngebäude und G arten  einigen Schaden erlitten 
haben. Ungleich größer aber w ar derselbe an ver­
schiedenen Häusern der H ottentotten. B e i  mehre­
ren derselben w ar die G iebelm auer auf der W e t­
terseite eingefallen, andere waren dergestalt beschä­
digt w orden, daß ihr E insturz noch zu befürchten 
ist. D a s  T ha l, welches sich längs der Ostseike des 
O rtes hinzieht, ist so sehr überschwemmt, wie eS 
seit mehreren J a h re n  selbst in der Regenzeit nicht 
der Fall gewesen. V o n  dem zum Theil schon ge­
schnittenen Getreide soll vieles weggeschwemmt und 
hiedurch beträchtlicher S chaden angerichtet worden 
sein. I n  Folge dieses mehrtägigen RegenwetterS 
sind uns bis jetzt 25  S tück  unserer S chafe  ge­
fallen.
Am 15ten  kamen mehrere unserer Leute au s  
der E rn tearbeit zur Feier des S o n n ta g s  nach H au ­
se. V on  ihnen hörten w ir ausführlich , welchen 
Schaden der heftige Regen und die seitdem fort­
während feuchte W itte ru n g  —  die hier zu Lande 
in dieser Jah resze it etw as ganz ungewöhnliches ist 
—  am Getreide gethan h a t. M ehrere niedrig lie­
gende Felder stehen noch jetzt unter W asser, w äh­
rend andere an Abhängen gelegene durch das her- 
abströmende W asser verspätt sind, viel geschnittenes 
au f den Feldern liegendes Getreide ist ausgewach­
sen, anderes noch stehende ist g ro ß e n te ils  vom 
Rost mehr oder minder verzehrt. S o n ach  ist die
Fünftes Heft. 1841, /Z8
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Aussicht au f eine gute E rn te  wenigstens in unserer 
Gegend vernichtet.
Am 3 1 .  Decem ber fanden sich zu den vielen 
in diesen Tagen sich hier aufhaltenden fremden H ei- 
den noch andere zahlreich ein , so daß es in unse» 
rem O rte sehr lebhaft w urde, und mehrere H äuser 
der Unsrigen fast zum Eidrücken m it Menschen an» 
gefüllt w aren. Auch die Kirche ist seit ihrer E r» 
bauung noch niem als auf eine ähnliche Weise m it 
Farbigen angefüllt gewesen, als es heute in den 
zwei lehren V ersam m lungen der Fall w ar. D abe i 
herrschte jedoch sowol in der Kirche als im O rte 
die größte O rd n u n g , S til le  und Andacht. V o n  
den Colonisten halten sich diesm al wenigere a ls 
sonst zum Jahreswechsel hier eingefunden. I n  der 
Schlußversam m lung fühlten sich unsere Herzen auf» 
gereg t, statt in wehmüthige K lagen auszubrechen, 
vielmehr unserm treuen G o tt und H errn gerührt 
zu danken, daß E r  uns bei den kermaligen drük» 
kenden Zeiten und den vielen schweren E rfahrungen , 
die w ir im Laufe des zurückgelegten J a h re s  gemacht 
h aben , dennoch so gnädig durchgeholfen hat. J a  
w ir müssen bekennen. E r  hat Alles zu unserm w ah­
ren Besten gewendet. D enn einem großen Theil 
der M itglieder unserer Gemeine hat die äußere 
N o th  zum H eil ihrer unsterblichen S e e le  sehr viel 
ausgetragen , und so hat ihnen der irdische V erlust 
reichen G ew inn geschafft für die Ew igkeit. W ohl 
unö des feinen H erren!
I m  J a h r  1 8 3 9  sind allhier 1 4  Erwachsene 
und 2 4  K inder getauft w orden; geboren wurden 
2 1  K in d er; heimgegangen sind 3 2  Personen; E r ­
laubniß  zum hier wohnen haben erhalten 1 6 8  P e r ­
sonen.
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B eim  S ch lu ß  des J a h re s  bestand die hiesige 
Gemeine m it Einschluß von 1 5 2  C om m unicanten 
aus 5 9 1  P ersonen , von denen 5 1 5  hier im O rte  
und 7 6  au f ausw ärtigen  Platzen wohnen.
D .  Luttringshauser.
H . F .  M eyer.
B e r i c h t
von Gnadenchal in S ü d -A frik a  vorn J a h r
1 8 3 9 -
^ m  N am en  des H errn und in E rw artu n g  neuer 
S eg en  au s S e in e r  reichen Gnadensülle traten w ir 
in das neue J a h r  über, und zwar ohne alle S lö »  
rung von A ußen , wiewol eine ungleich größere 
M enge von Menschen a ls je zuvor in unserm O rt 
sich eingefunden hatte . I n  der N eu jahrsp red ig t 
war die Kirche und S chu le  gedrang voll Z uhörer, 
und viele mußten noch draußen stehen. E s  w ar 
erfreulich zu bemerken, wie musterhaft die sonst 
nicht wenig rohen Frcischwarzen sich in der Kirche 
betrugen. U nter denselben b'efanken sich manche 
alte Leute, die heute zum erstenmal in ihrem Le» 
ben einem öffentlichen Gottesdienst beiwohnten.
Am  7 .  J a n u a r  nahm  der Schulunterrich t für 
die K inder so wie der R eligionsunterricht für die 
Erwachsenen wieder seinen A nfang. D a  viele von
4 8 »
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den neuen Leuten ihre K inder in die S chu le  brach, 
ten, so stieg die A nzahl der Schulkinder in kurzem 
höher a ls je. G egenw ärtig  sind täglich über 5 0 0  
K inder in der S chu le  anwesend. W ir  haben uns 
daher genöthigt gesehen, eine besondere Buchstabir» 
Classe einzurichten, die von einem K naben aus der 
G ehü lfen .  S chu le  in einer besondern S tu b e  gehal­
ten w ird .
A m  28sten besuchte B r .  Hallbeck den M a jo r f 
Henderson in D reifontein , um  ihn zu ersuchen, uns 
die E rlau b n iß  zu ertheilen, von Z eit zu Z eit auf 
seinem P latz Gottesdienst zu holten, der zu diesem 
Zweck eine erwünschte Lage h a t. Derselbe w ar 
hiezu bereitwillig, und versprach uns zu benachrich. 
tigen, wenn ein noch nicht gedecktes Gebäude zum  , 
Gebrauch der V ersam m lungen fertig sein w ird . —  ^
A m  1 6 .  F eb ruar w ar nach dem öffentlichen 
G ottesdienst das B eg räb n iß  der Com m unicantin  
Elisabeth J a n t j e ,  die a ls  eine treue und bewährte 
Jü n g e rin  J e s u  allgemein w ar geschätzt worden. 
D e r  leichtsinnige W andel ihres S o h n e s ,  der von 
der Gemeine ausgeschlossen ist, und die schwere 
Lage ihrer T ochter, die in einer unglücklichen E he 
leb t, verursachte ihr vielen K um m er. D ie  U m ­
stände meiner K in d e r, äußerte sie noch zuletzt, er­
schweren m ir meinen H eim gang. M öchte doch 
mein S o h n  sich gründlich bekehren, dam it ich m it 
der frohen Aussicht von hinnen scheiden könnte, 
ihn dereinst im H im m el wieder zu finden!
A m  1 6 . M ärz  w ar das  B eg räb n iß  des alten 
B ru d e rs  M oses B eu k es. V o r  zwei J a h re n  w u r­
de bei Gelegenheit eines ihn betroffenen S c h la g , 
flusses seine Zunge gelähm t. S e i l  diesem Unfall 
besuchte er uns öfters, und es w ar ungemein rüh­
rend die Angelegenheit zu sehen, m it der er be-
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m üht w ar, seine Gefühle durch Zeichen zu erkennen 
zu geben, und die lebhafte F reude, welche er zu 
Tage legte, wenn es ihm gelang , sich uns ver­
ständlich zu machen.
A m  22sten und in den folgenden Tagen u n ­
terredeten w ir uns m it allen Classen der Gem eine. 
S e i t  Anlegung von G nadenthal hat wol noch nie 
ein so zahlreiches Sprechen S t a t t  gefunden. Aber 
ungleich erm unternder noch a ls  die große Anzahl 
der sich herbeifindenden w ar die bei dieser Gelegen­
heit zu bemerkende erfreuliche Herzensstellung der­
selben. D ie  freigewordenen Schw arzen sind von 
einer ungewöhnlichen Sehnsucht nach geistlichen 
S egnungen  tief durchdrungen. E in  Feuer ist in 
ihren Herzen vom H errn  selbst angefacht w orden. 
D ie  erlangte äußere F reiheit scheint durch G o ttes  
G nade in ihnen die Ueberzeugung geweckt zu ha­
ben : W ir  sind W esen, die nicht blos dieser Z eit- 
lichkekt sondern auch der Ewigkeit angehören. —  
V o n  K indheit a n , sagte ein M a n n , waren meine 
Füße gefesselt; ich konnte nicht zum Hause m eines 
G o ttes  nahen , sondern w ar genöth ig t, den unver­
nünftigen Thieren gleich dahin zu leben. N u n  h a t 
G o tt meine Fesseln zersprengt; nun komme ich; 
aber mein Herz ist ganz leer; ich bin a lt und kann 
wenig mehr fassen. —  O  mein G o tt!  laß doch 
einige Tropfen D eines himmlischen T haues meine 
schmachtende S ee le  erquicken! —  I c h  habe, ä u ­
ßerte ein anderer, keine K in d e r, die mich alten 
M a n n  ernähren könnten; zur A rbeit bin ich auch 
nicht mehr fäh ig , und wenn G o tt nicht bisweilen 
mitleidige Menschen erweckte, m ir ein S tück  B ro d  
zukommen zu lassen, so m üßte ich vor H unger um ­
kommen. Doch dies äußere E lend will ich gern
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ertragen, wenn ich nur von Je su  G nade und V e r­
gebung meiner S ü n d e n  erlange.
I n  der M issions - Conferenz am  26sten w u r­
den nicht weniger denn 162  Personen zu den ver­
schiedenen Gemein - G naden gefördert; 7 7  kamen 
nämlich in die Classe der T a u f -C a n d id a te n , 1 0  
wurden zur heiligen T aufe, 9  zur Aufnahme in die 
G em eine, 2 6  zu A ben d m ah ls-C an d id a ten , 19  zu 
Confirmanden bestimmt und 23  zur Gemeine read« 
m itlir t . D en  N achm ittag  verbrachten wir hierauf 
grüßkentheils in vertraulichen Unterredungen m it 
denselben.
U nm ittelbar nach den Osterfeiertagen brach die 
M asern > Epidem ie, welche seit dem F ebruar in der 
Capstadt grassirte, auch in unserm O rte a u s . K in ­
der und Erwachsene wurden von derselben befallen, ' 
und zu Ende der ersten Woche des A pril lag mehr ' 
a ls  die H älfte der hiesigen Einw ohner daran  dar- ' 
nieder, doch zeigte dieselbe einen milden C harakter.
I n  der zweiten Woche w ar kein H au s mehr übrig , 
in welchem nicht 2 bis 9  ja 13 K ranke lagen. 
D iejenigen, welche zuerst von der K rankheit waren 
befallen w orden , hatten sich inzwischen in so weit 
e rho lt, daß sie den andern nothdürftig H andrei­
chung thun konnten. D ie  Schulen  waren w ir un­
ter so bewandken Umständen genöthigt auf kurze 
Z eit einzustellen.
Am  20sten w ar die B eerdigung des ersten E r ­
wachsenen, der ein Opfer dieser K rankheit wurde.
E r  w ar vor kurzem der heiligen Taufe theilhaft 
geworden, bei welcher Gelegenheit er sich nicht blos 
m it dem M unde, sondern von ganzem Herzen dem 
Heiland zum E igenthum  geweiht hatte . V o r  E n ­
de des M o n a ts  wurden gleichfalls 1 0  K inder in 
die Ewigkeit abgerufen.
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Am 5 . M a i predigte B r«  Hallbeck auf dem 
zwei S tu n d e n  von hier entlegenen Platze M a tje s -  
g a t, dessen Besitzer, H err G rö n w ald , ein treuer 
Liebhaber J e su , schon seit vielen J a h re n  m it uns in 
naherGeisteögemeinschafl steht. D ie meisten Colonisten 
aus der nächsten Nachbarschaft wohnten m it ihren 
Arbeitöleuten diesem Gottesdienste bei, und w ir 
hoffen, daß hier ein regelmäßiger Predigtplatz für 
G nadenthal werden w ird.
B e i  einem Liebesmahl m it unsern S chu lk in ­
dern am  zweiten Pstngstfeiertage brachten w ir dem 
H errn unsern gerührten D ank  dar für S e in e  g n ä ­
dige Durchhülfe wahrend der nunm ehr glücklich 
überstandenen M asern-E pidem ie. Zwischen 12  bis 
1 2 0 0  der hiesigen O rtseinw ohner haben seit Ostern 
an derselben darnieder gelegen. A ls eine weise 
Leitung des H errn  mußten wir es erkennen, daß 
die K rankheit noch vor dem E in tr i t t  der nassen 
und kalten S ü d  - Afrikanischen W interm onate sich 
eingestellt hatte . W ä re  sie im J u n i  und J u l i  
zum Auebruch gekommen, so würde sie unfehlbar 
ungleich mehr N o th  und Elend zur Folge gehabt 
haben.
Am 2 5 . M a i wurde die entseelte H ütte eines 
hoffnungsvollen 6 jährigen  K indes beerdigt. D e r  
Kleine hatte sich in der Kleinkinder - S chu le  durch 
musterhafte A ufm erksam keit'und kindliche F re im ü­
thigkeit ungemein vortheilhafc ausgezeichnet. E r  
konnte bereits m it ziemlicher Fertigkeit lesen, hatte 
viele Gesangbuchsvecse und biblische Sprüche ge­
lern t, und legte eine zärtliche Liebe zum H eiland 
an den T a g . I n  seiner K rankheit sprach er be­
sonders oft von I h m  und freute sich innigst aus 
das ihm bevorstehende Glück, schon so früh zu I h m  
heimgehen zu dürfen.
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Auch hier wie anderw ärts im Colonial-Gebiek 
hat die bisher grassirende Pferde-Seuche große 
V erheerungen angerichtet. D urch eine auf B efeh l 
der R egierung veranstaltete Z ahlung ergab sich, 
daß bei uns nicht weniger a ls  5 0 0  Pferde ein 
Opfer dieser Seuche geworden sind. S ch lag t man 
den W erth  jedes einzelnen auch nur zu dem m äßi­
gen P re is  von 3 0  Thalern a n , so ergibt sich ein 
V erlust von 1 5 .0 0 0  T h a le rn , den die B ew ohner 
G nadenthals erlitten haben.
Am  7 . J u n i  verschied ein hochbejahrter Hot« 
ten to tt. D a  er zu schwach w a r ,  um durch seiner 
H ände A rbeit etw as verdienen zu können, und kei­
ne V erw andten hatte, die für ihn sorgten, so w ar 
er der äußersten D ürftigkeit preisgegeben gewesen. 
S e in e  ausnehm ende T aubheit machte jede U nter­
haltung m it ihm unmöglich; aus seinen Aeußerun­
gen aber ging hervor, daß er nicht ohne Gefühl 
von der großen Sünderliebe Je su  w a r , und die 
rührende D ankbarkeit, welche er für die ihm zuflie­
ßenden Unterstützungen zu T age zu legen pflegte, 
läß t uns zuversichtlich hoffen, daß er auch für die 
größte aller W o h ltha ten , für die Erlösung seiner 
S e e le , nicht undankbar gewesen ist. —  Am  lO ten 
folgte ihm in die ewige H eim ath  eins der schätz- 
barsten M itglieder unserer G em eine, J s a a k  U is . 
D urch  Fleiß und S parsam keit hatte er in früheren 
J a h re n  sich ein kleines C apital erw orben, wodurch 
er in den S ta n d  gesetzt w urde, seine F ra u  und 
K inder frei zu kaufen, und sich im A lter eine be­
queme und sorgenfreie äußere Loge zu verschaffen. 
W o rt und W andel zeugte bei ihm davon , daß er 
nicht blos eine klare E rkenntniß der H eilsw ahrhei­
ten sich zu eigen gemacht h a tte , sondern auch sei­
nem Erlöser m it aufrichtiger Liebe ergeben w ar.
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D er Um gang m it ihm  gereichte uns jederzeit zu 
wahrem V ergnügen . I n  seiner K rankheit verweil­
ten w ir gern an seinem Lager und vernahmen zu 
unserer innigen E rb au u n g  die demüthigen und ge- 
fühlvollen Zeugnisse, die er von seinem G lauben , 
seiner Liebe und Hoffnung ablegte. D ie  muster­
hafte O rdnung und Reinlichkeit in seinem Hause 
trug gleichfalls nicht wenig dazu bei, daß m an 
gern in der N ah e  dieses liebenswürdigen G reises 
verweilte.
B e im  Sprechen der C om m unicanten im  J u l i  
erzählte uns ein B r u d e r ,  daß er seit einiger Z eit 
des M o rg e n s , ehe er an die A rbeit gehe, in der 
B ib e l zu lesen pflege. W a s  ich da gelesen habe, 
bleibt m ir dann gewöhnlich den T ag  über im  G e­
m ü th e , es gleicht einer S p e ise , deren N achge­
schmack ich nicht verliere.
Am  1 8 ten  verschied der alte B ru d e r  J o h a n ­
nes R ochert. E r  w ar einer der ersten H otten to t­
ten, die sich bei der E rneuerung der Mission (1 7 9 2 ) 
hier einsanken, und ist bis an sein E nde ein w ür­
diges M itg lied  der Gem eine geblieben.
D ie  stete Heiterkeit seines G em üthes in sei­
nem hohen Alter hatte ihren G ru n d  in dem freu­
digen G lauben an seinen V ersöhner, von dessen Lie­
be und Treue er oft m it tiefbewegtem Herzen ein 
Zeugniß ablegte. Aeußerlich litt er keine N o th , 
da seine K inder au f das musterhafteste für ihn sorg­
ten . —  I h m  folgte am  25sten der A bendm ahls­
bruder Friedrich B la a u w  in die Ew igkeit nach, 
welcher das A m t eines Aufsehers m it T reue und 
Angelegenheit besorgt ha tte . E r  w ar einer der 
wohlhabendsten E inw ohner von G nadenthal gewe­
sen, dessen V erm ögen vornehmlich in einer zahlrei­
chen Viehheerde, besonders P ferden bestanden hatte .
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A n diesen seinen Lieblingen hing sein H erj vielleicht 
mehr als gut w ar, worüber er selbst öfters klagte. 
A ls nun eins dieser seiner schönen Thiere nach dem 
andern bei Gelegenheit der grassirenden Pferdekrank- 
heil dahin gerafft wurde, und zuletzt auch nicht ei­
nes derselben ihm übrig b lieb , so waren wir nicht 
wenig erstaunt zu sehen, m it welcher musterhaften 
Ergebenheit er diesen empfindlichen V erlust ertrug , 4 
ohne je eine K lage darüber lau t werden zu lassen. 4 
E s  ist g u t, sagte e r , daß meine Pferde m ir ge­
nommen worden sind, um so ungestörter kann ich 
nun meine Tage im Um gang m it dem H eiland 
verleben, und um so ruhiger der S tu n d e  entgegen j 
sehen, da es I h m  gefallen w ird , mich zu sich 
heimzuholen.
A m  2 1 . August wurde ein E h ep aar, welches 
schon über 2 0  J a h r e  in Liebe und Treue m it ein-  ^
ander lebt, auf die von den Gesehen vorgeschriebene 
W eise in G egenw art einiger Geschwister g e trau t, j 
E s  befinden sich in unserer Gemeine weit über 
hundert E hepaare, welche weder kirchlich noch ge- : 
schlich getrau t sind. Diesen Allen ist nun der W eg 
geöffnet, dasjenige, w as sie früher entweder ver­
säum t oder nicht gedurft haben , innerhalb eines 
J a h r e s  nachholen zu können. F ü r  solche, welche 
K inder haben und V erm ögen besihen, ist es unum ­
gänglich nothwendig, ihre Ehe gesetzlich machen zu 
lassen, weil sonst ihre K inder nicht die rechtm äßi­
gen E rben ihres V erm ögens werden können.
Am  25sten wurde uns von dem H errn  K elter, 
Bescher einer der größten und schönsten Ansiedelun­
gen in dieser Gegend, das Anerbieten gemacht, alle 
1 4  Tage in M a lje sd rif t, ungefähr drei S tu n d en  
von hier, Gottesdienst zu halten , da dann B r u ­
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der Hallbeck am 8 .  S ep tem ber jum  erstenmal da­
selbst predigte.
Am  I7 te n  wurden zwei unserer entschlafenen 
B rü d e r beerdigt. D e r eine derselben w ar ein viel­
jähriger Abendmahlsgenosse gewesen. I n  den leh­
ren Wochen seiner K rankheit litt er sehr an B e ­
ängstigungen. I n  diesem Zustand klagte er einm al 
bitterlich, daß er keinen Trost finden könne; und 
a ls ihm gesagt wurde, er solle sich nur gläubig an 
das Verdienst Je su  halten , erwiederte e r :  Ach,
ich kann nicht beten, der Heiland entzieht sich m ir. 
I n  gesunden Tagen habe ich I h n  oft vergessen, 
darum  kann ich jetzt wol nicht erw arten , daß E r  
m ir S e in e  N äh e  zu fühlen geben soll. E r  wurde 
sodann e rm äh n t, den H errn  ernstlich und angele­
gentlich zu suchen, dann werde E r  sich gewiß auch 
von ihm finden lassen, und ihm den Trost inS be­
kümmerte H er; schenken, -den E r  uns Allen durch 
S e in  verdienstliches Leiden und S te rb e n  erworben 
ha t. —  D e r andere, ein hochbejahrter lediger 
B ru d e r ,  hatte durch W o rt und W andel Andern 
jederzeit vorangeleuchtet. B e i  festlichen Gelegenhei­
ten zeichnete er sich unter seinen Chorgenossen durch 
seine ansehnliche Leibesgestalt und sein ehrwürdiges 
schneeweißes H aar ganz besonders a u s ;  deshalb, so 
wie wegen seines ausgezeichnet würdevollen C harak­
te rs , pflegten w ir ihn die K rone seines Chores zu 
nennen.
Am 2 2 sten wurde wieder Gottesdienst in 
M atjesd rift gehalten, zu welchem sich ungefähr 6 0  
aufmerksame Z u h ö re r, g rö ß te n te ils  W e iß e , elnge- 
funden hatten.
B eim  Sprechen der neuen Leute und der 
T aus - Candidacen gaben die meisten derselben den 
W unsch , nur für Je su m  leben und S e in  E igen-
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thum  werden zu wollen, au f eine solche W eife zu 
erkennen, die uns hoffen läß t, daß es ihnen dam it 
ein w ahrer E rnst ist. B esonders erfreulich w ar es 
uns auch, zu bemerken, daß unsere K inder und 
jungen Leute mehr a ls  es früher der Fall w ar, 
dem Geiste G ottes G ehör geben und durch die 
T h a t beweisen, daß es ihnen an lieg t, sich von j 
I h m  zu Menschen G ottes zubereiten zu lassen.
A m  ZOsten und 31sien fand die jährliche § 
S chulprüfung  unserer beiden S chulen  S t a t t ,  wo- z 
bei 8V K naben und 9 0  M ädchen zugegen w aren, s 
eine geringere Anzahl als sonst gewöhnlich, wenn ? 
diese Feierlichkeit im S ep tem ber vorgenommen w er­
den kann. N ach einer kurzen Anrede des B r u ­
ders Hallbeck lasen die K inder ein C apitel au s  
dem englischen neuen Testam ent, welches sie sodann 
in s  Holländische übersetzten. D a n n  wurde ins 
Englische übersetzt, und in der G eographie, die 
K naben über P a lä s tin a , die M ädchen über Afrika 
geprüft, und sodann die biblische Geschichte durch­
gegangen. Zwischen den verschiedenen Lections- 
Gegenständen wurden von den K naben englische 
und holländische Lieder aufgesagt, und von den ' 
M ädchen verschiedene Gesänge angestim m t. N ach 
der V ertheilung von englischen Tractätchen wurde 
m it einem herzlichen G ebet der Beschluß gemacht.
Am  6 . N ovem ber entschlief sehr sanft unsere 
ehrwürdige Schwester K ohrham m er in ihrem 83sten 
Lebensjahre. A m  nächsten M orgen  wurde ihr 
H eim gang der Gem eine bekannt gemacht. D ersel­
be erregte allgemeine T heilnahm e, da die S e lig e  
von J u n g  und A lt wie eine M u tte r  geliebt und 
geehrt worden w a r. B e i  ihrem B e g rä b n iß , wel­
ches am  7 ten  S t a t t  fa n d , erschien die Gemeine 
in festlicher K le idung ; auch viele Frem de aus der
Nachbarschaft hatten sich zu demselben ringe, 
funden.
A m  l6 te n  eröffnete B ru d e r  Hallbeck in K op. 
jes-Kastel eine S ubscrip tion  zum B a u  einer klei- 
nen Kapelle für den dortigen G ottesdienst, da der 
M angel eines anständigen Vocals bei jedem Besuch 
fühlbarer w ird . U nter andern hatten sich zur P re -  
digt am zweiten dieses so viele Colonisten daselbst 
eingefunden, daß nu r wenige von den Farbigen 
einen bequemen Platz erhalten konnten. D ie s  hatte 
unsern B ru d e r P e te r  K link bewogen, sein V orrachs- 
h a u s , welches geräum iger ist als sein W o h nhaus, 
zum Predigt-L ocal einzuräum en. Allein diesm al 
kamen wiederum so viele Zuhörer herbei, daß auch 
hier der Platz kaum zureichte. D ie  B ew ohner von 
Kopjes-Kastel waren die ersten, welche m it 1 0  und 
2 0  Thalern unterzeichneten, und w ir hoffen, daß 
auch die Colonisten in der Nachbarschaft etw as zu 
dem B a u  beitragen werden.
Am  25sten entschlief die A bendm ahls-Schw e» 
ster Jo h a n n a  M agdalena Friedrichs. S o  lange 
ihre Gesundheit es gestattete, diente sie m it auöge- 
zeichneter T reue und Angelegenheit a ls  Kirchendie» 
nerin und in der M ädchen-Schule . A ls S chu lze- 
hülfin w ar sie besonders brauchbar gewesen, und 
ihre verständigen und herzlichen E rm ahnungen  w a­
ren an den Herzen der K inder m it vielem S e g e n  
begleitet. S i e  besaß überhaupt eine vorzügliche 
G abe, Andern eindringlich zu Herzen zu reden, und 
diese brachte sie auch bei ihren Freundinnen fleißig 
in Anwendung. I h r  G laube und ihre G eduld 
w urden gründlich geprüft durch die schreckliche La» 
zaruS-K rankheit, an  der sie viele J a h r e  zu leiden 
hatte . Am schmerzlichsten empfand sie es, daß ihr 
körperlicher Zustand von der A rt w ar, daß sie nu r
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selten dle Kirche besuchen konnte. Ach, sagte sie 
einm al, das W o rt G o ttes ist für mein Herz, wag 
der Regen fürs dürre Land ist; ich bin ausgetrock- 
net wie eine W üste; möchte der H eiland m ir doch 
wieder so weit helfen, daß ich im S ta n d e  wäre 
S e in  H au s besuchen zu können. I m  übrigen be- 
wies sie die musterhafteste Geduld bei allen Leiden, 
und verbrachte ihre Tage im stillen U m gang m i t ; 
dem Freunde ihrer S ee le .
Am  2 .  und 3 .  Decem ber ergoß sich ein so 
heftiger R egen, wie wir im ganzen J a h r  nicht ge- Z 
habt h a tten , wodurch im O rt und in der Umge- s 
gend viel Schaden angerichtet wurde. D ie  G ärten  
der H otten to tten , in welchen Alles im schönsten 
W achsthum  stand, wurden durch die uns um ge­
benden B äche überschwemmt, und die W ege sehr 
ru in irt, weshalb am  4ten sämmtliche zu Hause be- ! 
kindliche M än n e r in A rbeit genommen werden m uß­
ten, sie wieder in fahrbaren S ta n d  zu sehen. E in  1 
Theil des G etreides der H o tten to tten , welches ge­
m äht auf den Feldern lag, w ard hinweggeschwemmt, 
und einer unserer N achbarn  büßte seine ganze W ei- ! 
zen-E rn te  ein. A u f den umliegenden Plätzen w ur-  ^
den viele S chafe geködtet. A uf diesen Regen folg­
te naßkalte W itte ru n g , die den Decem ber hindurch 
anhielt, wodurch das E inernten der Feldfrüchte sehr 
erschwert und verzögert wurde. D e r E rtra g  der 
E rn te  ist sehr verschieden ausgefallen; viele Felder 
sind auch durch den Rost verheert w orden; auf 
wohlfeilere Zeiten dürfen w ir uns daher keine Rech­
nung machen.
Am ly te n  fiel das Exam en der Zöglinge in 
der G ehülfen-Schule zu unserer völligen Zufrieden­
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heit a u s ;  nicht m inder erfreulich w ar uns am  
SOsten die P rü fung  der K leinkinder-Schule, wobei 
über 1 6 0  K inder zugegen w aren.
I m  Laufe des J a h re s  1 8 3 9  haben 4 3 0  P e r ­
sonen E rlau b n iß  zum Hierwohnen erhalten; aus 
der Zeit sind gegangen 167 P ersonen ; geboren 
wurden 6 3  K in d e r, der heiligen Taufe sind 4 3  
Erwachsene und 9 9  K inder kheilhaft geworden.
B e im  S ch lu ß  des J a h re s  bestand die hiesige 
Gem eine aus 6 6 6  C om m unicanten , 1 2 4  Abend­
m ahls - C and idaten , 1 3 4  getauften Erwachsenen, 
3 7 9  getauften K in d ern ; 2 1 2  T a u f-C a n d id a te n , 
4 8 4  neuen Leuten, und 1 4  für die Zeit A usge­
schlossenen, zusammen 2 0 1 3  P ersonen , 2 9 4  mehr 
a ls beim S ch lu ß  des vorigen J a h r e s .
H . P .  Hallbeck.
C . G . S o n d e rm a n n .
I .  F .  S te in .
P .  H . B ra u e r .
H . B .  S chopm ann .
C . T .  K üster.
I .  A . de Fries.
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B e r i c h t  M
von dem neuen M issions-Posten zu Clarkson 
in S üd-A frika  vom J u l i  bis Ende D ecem berI 
1 8 3 9. »
N a c h d e m  B ru d e r  Küster am  1 .  J u l i  zu Enon 
mik der ledigen Schwester W ilhelm ine Lejser zur 
heiligen Ehe w ar verbunden w orden, langten diese 
Geschwister nach einer langen und sehr beschwerst- 
chen Reise am  12ten glücklich hier an . S i e  hat- 
ten au f ihrem W ege längs der S e e  nicht geringe 
Angst und G efahr ausstehen müssen, da der W a ­
g en , der in P o r t  E lisabeth m it verschiedenen B e ­
dürfnissen sehr stark w ar beladen w orden, in dem 
durch den Regen aufgeweichten S a n d e  stecken blieb.« 
S i e  waren daher genöthigt, denselben einige M a l 
halb abladen zu lassen, um ihn nu r von den schon 
ganz ermüdeten Ochsen au s  dem nassen S a n d e  
weiter ziehen lassen zu können. D a  aber der 
schwere W agen im m er wieder festfuhr, und das 
M eeres - W asser, welches bei dem Anrücken der 
Flukh m it jeder M in u te  höher stieg, sie oftmals 
beim A u f -  und Abladen hinderte und zurückhielt, 
so entschlossen sie sich, die H älfte der Fracht in 
einiger Entfernung von der S e e  ablagern zu las­
sen, dam it fürs erste n u r der W agen m it der übri­
gen Ladung noch vor Einbruch der N ach t gerettet 
werden könnte. W ä re  nicht glücklicherweise für 
eine in Uitenhagen gekaufte P a r t ie  S chafe ein
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H otten to tt a ls T reiber gemiethet w orden, der nun 
auch unsern Reisenden behülflich sein konnte, so 
würde es wol kaum möglich gewesen sein, den 
W agen sam m t der Ladung von dem Untergang zu 
retten. Nachdem  der zur H älfte erleichterte W a ­
gen endlich glücklich wieder losgefahren worden, 
wurde gedachter T reiber zur Bew achung der abge­
ladenen G ü te r zurückgelassen; aber auch jetzt w ar 
das ermüdete Zugvieh kaum im S ta n d e , den zur 
H älfte erleichterten W agen den noch übrigen Theil 
des W eges längs des S tra n d e s  fort zu ziehen, da 
der heftige W in d  sich in der P lan e  des W agens 
verfing. D urch K älte  und W ind  sehr angegriffen, 
erreichte man jedoch endlich das Ende dieses S t r a n d -  
W eges, der zwischen den S andhügeln  nur m it vie­
ler M ühe gefunden werden konnte, da der W in d  
jede W agenspur gänzlich verweht hatte . Daselbst 
angelangt, wurde die übrige Fracht abgeladen und 
gegen den drohenden Regen in einem Gebüsch ge­
borgen. N ach eklichsiündiger E rholung w ard wie­
der eingespannt, um die zurückgelassenen G ü te r  
gleichfalls herbeizuschaffen. Unterdeß verbrachten 
die Geschwister K üster, bei einem angezündeten 
Feuer sitzend, mehrere angstvolle S tu n d e n , bis end­
lich gegen M itternacht der W agen glücklich wieder 
an O rt und S te lle  zurückkehrte. D ie  denselben 
begleitenden H ottentotten erzählten, daß sie die am  
S tra n d e  zurückgelassenen Sachen  m it dem G ra b ­
scheit hätten suchen müssen, da der W ind  sie gro- 
ßenkheils versandet hatte . D e r übrige Theil des 
W eges wurde hierauf glücklich zurückgelegt.
Am I8 te n  schritten w ir zur Abmessung des 
Landes oder H ü g e ls , a u f  welchem der neue M issi- 
oneplatz angelegt werden soll, und Tages d arau f 
fand die V ertheilung der G ärten  S t a t t .  D ie  
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H ottentotten und F re i-S c h w a rz e n  waren sehr er. 
freut über das ihnen zugewiesene S tück  L an d , dir 
FinguS aber legten große Unzufriedenheit zu T age, 
da sie es lieber gesehen hätten , wenn ihnen gestat­
tet worden w äre , stakt au f der freien Ebene das 
Land zu bebauen, die B ä u m e  in den W aldungen 
nieder brennen zu dürfen, um sodann nach ihrer 
bisherigen Gewohnheit daselbst zu pflanzen. D ie s   ^
konnte ihnen jedoch unter keiner B edingung zuge- § 
lasten w erden, da die B ä u m e  bei Anlegung des  ^
O rtes  für uns von zu großem W erth  sind. E s  ^
ist wirklich betrübend zu sehen, wie anderw ärts in  ^
unserer Nachbarschaft die schönsten B aum stäm m e ß 
von den FinguS verwüstet w erden, um ihre G ä r-  ß 
ten daselbst anzulegen; es ist daher zu wünschen, ' 
daß diesem Unfug von der R egierung bald ein 
E nde gemacht werden möchte.
D ie  M a se rn , welche seit geraum er Z eit i n - 
dem C olonial-G ebiet grassiern, fingen jeht an , sich 
auch unter den B ew ohnern unsers kleinen O rtes zu 
zeigen. U nter den übrigen FinguS hatte sich diese  ^
ihnen bisher noch ganz unbekannte K rankheit gleich­
falls verbreitet, weshalb sich nur wenige zur sonn­
täglichen P red ig t bei uns einfanden.
D a  die K am m ern unsers kleinen W ohnhauses 
noch sehr feucht sind, so wurde beschlossen, einen 
verdeckten G raben  um das H au s  zu ziehen, eine 
A rb e it, die in weniger a ls zwei Tagen vollendet 
werden konnte.
A m  2 8 . J u l i  fanden sich wieder gegen 1 5 0  
FinguS zur P red ig t e in , die der ungünstigen W it­
terung wegen in einem kleinen H otten to tten-Häus­
chen gehalten werden m ußte.
Am 5 . August befremdete es uns nicht we­
n ig , eine ungewöhnlich große Anzahl F ingus aus
7L5
der Nachbarschaft sich hier versammeln zu sehen, 
die dann zu einer langen Beraihschlogung zusammen 
tra ten . A m  N achm ittag  kamen einige Abgeordnete 
derselben zu u n s, m it der Anzeige, der Zweck ihrer 
Zusam m enkunft sei, uns nochmals zu ersuchen, ih­
nen zu gestatten, ihre G ärten  an der S e i te  unsrer 
W aldung anlegen zu dürfen. W ir  machten ihnen 
bemerklich, daß es hiezu keines solchen Zusam m en- 
laufS von Leuten, die außerhalb unsers O rtes wohn­
ten, bedurft hä tte ; und nachdem w ir den Unsrigen 
daß Versprechen abgenom m en, die B äu m e  in u n ­
serer W aldung nicht zu beschädigen, wurde ihnen 
zugestanden, in diesem J a h re  noch daselbst zu pflan­
zen, um Z eit zu gew innen, die ihnen auf der 
Ebene abgemessenen G ärten  bis zur nächsten Pstanz- 
zeit u rbar machen zu können. S i e  bezeigten hier­
über große Freude, und M an q o b a , der K ap itän , 
bat uns, wenn wir an ihnen irgend etw as Schlech­
tes bemerken sollten, so möchten w ir sie darauf auf­
merksam machen. , ,W i r  sind —  sagte er —  
gleich einer Heerde S c h a fe , die ohne einen H irten  
um her irren, und wissen nicht, ob w ir hie oder da 
Schaden anrichten , darum  m üßt ihr uns leiten, 
dam it w ir aus Unwissenheit nichts v e rd e rb e n ."  
W ir  versicherten ihn, daß wir jederzeit hiezu bereit 
w ären , da w ir deshalb zu ihnen gekommen seien, 
um sie von ihren Irrw e g e n  auf den richtigen W eg 
zu leiten.
Obgleich w ir gewünscht hätten , das M a h l des 
H errn am 1 3 . August in Geistesgemeinschaft m it 
allen unsern Geschwistern in der N äh e  und Ferne 
zu genießen, so waren wir doch, da w ir uns an 
diesem Tage sehr unwohl fühlten, genöthigt, dassel­
be bis auf den S o n n ta g ,  den 18ten  auszusetzen, 
an welchem w ir dann nach langer Entbehrung uns
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wieder einm al zum Tische des H errn n ah ten , und 
uns durch den sacramentlichen G enuß S e in e s  Lei- 
des und B lu te s  aufs N eue stärkten und er» 
quickten.
D a s  allgemeine Sprechen unserer Pflegebefohl- 
nen gereichte uns zu vieler A ufm unterung , indem 
w ir die Freude hatten wahrzunehmen, daß der Geist 
des H errn  an den Herzen vieler derselben sich nicht 
unbezeugt la ß t. E in  F ing»  sagte: , , J c h  finde
einen großen Unterschied zwischen dem K affernland 
und h ie r; dort leben die Menschen in im m erw ah. 
rendem Unfrieden und in Feindschaft, aber hier, 
wo G ottes W o rt verkündigt w ird , herrscht Friede 
und E in tra c h t ."  —  E in  anderer sagte: „ I c h
möchte gern die Glückseligkeit des H im m els genie­
ßen, aber ich weiß nicht, wie ich dieselbe erlangen 
soll. Um reich zu werden, habe ich lange bei un- i 
serm K apitän  gew ohnt, aber es verstrich eine ge­
raum e Z e it ,  ehe ich das Ziel meiner Wünsche er­
reichen konnte. S o ,  denke ich, wird es wol auch 
der Fall sein m it der himmlischen Glückseligkeit; 
ich kann dieselbe nicht auf einmal erlangen; ich 
m uß beharren und nicht erm üden, um endlich die 
Schatze des H im m els zu g ew in n en ."  E in e r , der 
gefragt wurde, ob er lieber h ier, wo G ottes W o rt 
verkündigt w erde, oder unter den Koffern wohne? 
erwiederte: W ahrlich , lieber h ier; denn im Kaf-
fernlande w ar es m ir, a ls ob ich aufm einen Knien 
stünde, hier aber kann ich aufrecht wie ein Mensch 
stehen und gehen. E ine F in g u -F ra u  sagte: „ D e r  
H e rr , der durch S e in e  M acht meine Augen zum 
S c h la f  schließt, der wird auch dieselben öffnen, daß 
ich mich in meinem sündigen Zustand kennen ler­
n e . "  —  E ine andere sag te: „ I c h  wollte gern 
G o tt  kaufen, wenn E r  m it G eld erkauft werden
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k ö n n te ;"  w orauf ihr erwiedert wurde, wiewol u n ­
ser H eiland durch irdische G ü te r nicht zu erkaufen 
sei, so könnten gleichwol alle M enschen, die an 
I h n ,  a ls ihren Erlöser von Herzen g lauben , sich 
denselben zu eigen machen. —
Gegen Ende des M o n a ts  ließen w ir ein be- 
deutendes S tück  Land umpflügen, um au f demsel- 
ben späterhin Welschkorn und andere G artenge­
wächse säen und pflanzen zu können. Dasselbe 
wurde sodann, um es gegen das E indringen deS 
V iehes zu sickern, m it einer Um zäunung einge­
schlossen. B e i  dieser und andern Arbeiten wurden 
w ir öfters durch heftige Regengüsse sehr gehem m t.
Am 1 1 . S ep tem ber ergoß sich der Regen in 
S trö m e n , so daß unsere Leute au s  unserer einst­
weiligen Küche flüchten m uß ten , in welche das 
W asser durch das schadhafte D ach und die Thüren 
eindrang , und auch unsern B ackofen, der unglück­
licher W eise gerade m it B roden  angefüllt w ar, 
überströmte. M it  vieler M ühe konnten jedoch die 
noch ungebackenen B rode  au s demselben gerettet 
und dann bei einem unter dem D ach der neuen 
Küche angezündeten Feuer vermittelst eiserner Töpfe 
gebacken werden. —
Am  22sten tra f  B ru d e r  Hallbeck auf einen 
Besuch bei uns e in , und verweilte bis zum 12ten  
October in unserer M itte .* )  I n  seiner Gesellschaft 
besuchten w ir am  26sten die an der Zitzikama in 
1 0  K raalen wohnenden F in g u s . M a n  sieht hier 
große G ä rte n , von deren E rtrag e  die F in g u s bis 
zur künftigen E rn te  werden leben können. S o  wie
' )  Von diesem Besuch siehe Bruder Hallbecks B e­
richt, in den gedruckten Gemein-Nachrichten.
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hier haben die FinguS überall, wo sie in dieser 
Gegend ihre W ohnplätze aufgeschlagen haben , gro. 
ße Glücke Landes u rbar gemacht und zu G ä r-  
ten um gearbeitet, w as ihnen zu ihrem  LebenS-Un- 
terhalt um so mehr zu S ta t te n  kom m t, da ihr 
V iehstand , der ungesunden W eide wegen, von J a h r  
zu J a h r  geringer zu werden droht. —  Auch die 
bei uns wohnenden FinguS waren den M o n a t 
S ep tem ber hindurch unerm üdet geschäftig, ihre Län- 
dereien und G ärten  zu bearbeiten, und es gereichte 
unö zu besonderem V erg n ü g en , sie stets in reger 
T hätigkeit zu sehen. Unsere H ottentotten und F rei- 
S chw arzen  waren ebenfalls m it dem Umpflügen 
und B epflanzen ihrer G ärten  beschäftigt gewesen.
Am  29sten hatten sich mehr a ls  2 0 0  FinguS 
von den nahen und entfernteren K raalen  zur N ach . 
m ittagS-Pkedigt hier eingefunden. D a s  W o rt von 
der durch Je su m  gestifteten E rlösung scheint im m er 
m ehr E ingang  unter ihnen zu finden. D avon  er- 
hielten w ir heut einen abermaligen erfreulichen B e -  
w e is , indem ein ju n g er, etwa 2 0 jah rig er F ingu 
ganz zerknirscht über seinen sündigen Zustand und 
weinend bei uns um Trost für sein gedrücktes Herz 
nachsuchte. W ir  wiesen ihn m it seiner ganzen 
S ü n d en last zu J e s u ,  dem T ilg -r seiner und aller 
W e lt S ü n d e ,  und versicherten ih n , daß wenn er 
sich in gläubigem  G ebet von ganzem Herzen an 
den Freund der Arm en und Hülfebedürftigen wen­
den w erde, er V ergebung seiner S ü n d e n  erlangen 
und den Frieden G o ttes  in seinem In n e rn  tröstlich 
inne werden würde. D ie  T hränen flössen ihm w äh­
rend dieser U nterhaltung stromweise von den W a n ­
g en , und sichtbar getröstet schied er von u n s .
S ch o n  gegen E nde dieses M o n a ts  hatten wir 
das V ergnügen gehabt, au s  unserm kleinen G arten
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Kartoffel» und anderes Zugemüse zu gewinnen, 
w as uns gar sehr zu S ta t te n  k am , da w ir seit 
geraum er Z eit uns größtentheils m it Welschkorn 
und R e is  hatten behelfen müssen.
E in  M u id  K artoffeln, welches w ir von Uiten* 
Hagen hatten kommen lassen, m ußte m it 1 6  T ha- 
lern Capisch, dem gegenwärtigen M ark tp re is , be­
zahlt werden. Hoffentlich werden w ir uns nicht mehr 
lange in der N othw endigkeit befinden, dergleichen 
Bedürfnisse so theuer einzukaufen, da w ir gegen­
w ärtig  bemüht sind, diese und andere G artenge­
wächse selbst anzubauen. —
M eh r a ls auf allen übrigen Süd-A frikanischen 
M issions-Plätzen werden wir hier durch lang anhal­
tende heftige Regen in unsern äußern Arbeiten ge- 
h indert, w eshalb auch das A ufbauen der H äuser 
nu r sehr langsam vorw ärts  schreitet. E s  wurde 
daher beschlossen, das neue S c h u lh a u ö , welches 
einstweilen auch a ls  Kirche dienen soll, ganz von 
S te in  aufzuführen, um  während des B a u e s  h in ­
sichtlich des M a te ria ls  durch den Regen keiner B e ­
schädigung ausgesetzt zu sein. D ie  M enge guter 
Bruchsteine in unserer N äh e  w ird uns dabei sehr 
zu S ta l te n  kommen. —  Am l6 te n  wurde der 
P la tz , wo das S chulhauS  erbaut werden soll, von 
uns abgemessen und m it Pfählen  bezeichnet. D a s ­
selbe w ird 6 0  F u ß  lang und 2 4  F uß  breit w er­
den. —
D a  schon m ehrm als durch das V ieh  Schaden  
in den G ärten  ist angerichtet worden, so ließen w ir 
am  ly te n  alle hier wohnenden H o tten to tten - und 
F re i-S chw arzen -M änner zusammen kom m en, und 
stellten ihnen die Nothw endigkeit v o r, einen festen 
D iehkraal anzulegen, um das V ieh  bei N acht in 
denselben einsperren zu können, bei Tage aber einen
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beständigen W ächter bei demselben zu h alten , da. 
m it es jederzeit in gehöriger Entfernung von den 
gegenwärtig noch offenen G ärten  auf die W eide 
gehe. S i e  waren dam it einverstanden, und schon 
am  23sten w ar der neue V iehkraal au f dem Hügel 
hinter den G ärten  vollendet. —  I n  diesen Tagen 
waren auch die den FinguS neu angewiesenen G ä r-  
ken umgepflügt worden. D e r K ap itän  M anqoba 
w ar der erste, der den seinigen besäere, nachdem er 
zuvor durch zwei m it Säcken belastete Packochsen 
D ün g er hatte herbeischaffen lassen. B a ld  werden 
auch die übrigen seinem Beispiele nachfolgen, da 
bereits mehrere ihre G ärten  sich haben zumessen 
lassen. —
Am  3 . N ovem ber konnten des heftigen R e . 
gens wegen keine ausw ärtigen F ingus sich zum 
G ottesdienst bei uns einsinden. Doch hatten wir 
die Freude zu sehen, daß ungefähr 15  größere 
M ädchen durch den Regen sich nicht hatten ab . 
schrecken lassen, den W eg von einer starken S tu n d e  
zurückzulegen, um bei unserer V ersam m lung gegen- 
w ärtig  sein zu können.
D en Itzken machte B r .  N au h a u s  m it Hülfe 
von 9  M an n  den A n fan g , einen an unserm O rt 
vorbeifließenden B ach  auszuleiken. Z u r M ündung 
dieser W asserleitung wurde eine S te lle  gewählt, wo 
zwei Bergbache sich vereinigen, deren W asser dann 
in dem G raben aufgefangen und auf unsern Platz 
geleitet werden soll.
A m  20sten  kamen die Geschwister Lemmerz 
von G nadenrhal au f ihrer Reise nach E non bei 
uns an . S i e  brachten uns ein P ferd  m it, wel. 
ches B r .  Hallbeck auf seiner Heimreise au f einem 
am  W ege liegenden Colonisten - Platze für uns zu­
rück gelassen h a tte , dam it w ir uns desselben bei
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den Besuchen in den entfernteren F in g u  - K raalen  
bedienen könnten. —
D a  w ir für nöthig erachteten, zwei Gespann 
Ochsen zu h a lten , um sie die hiesige ungesunde 
W eide m it der ihnen zuträglicheren in der Umge­
gend von E non abwechselnd vertauschen lassen zu 
können, so kauften w ir am 22sten 12 neue Zug- 
Ochsen, und sandten sodann die bisher von uns 
benutzten am  24sten auf einige M onate  nach E n o n .
I m  Laufe dieses M o n a ts  haben die meisten 
unserer F ingus ihre neuen G ärten  bepflanzt, und 
es freute uns zu sehen, daß sie ihren früheren 
A berglauben, hinsichtlich des DüngenS derselben, 
abgelegt haben. B ish e r  hatten sie näm lich, wie 
alle K affern , in dem thörichten W ah n  gestanden, 
daß , wenn sie den M ist ihres V iehes a ls  D üngung 
anwendeten, solches den Tod desselben zur u n au s­
bleiblichen Folge haben müsse. —
A ls eine S e lten h e it verdient bemerkt zu wer­
den , daß die W itte rung  in diesem ganzen M o n a t 
N ovem ber unausgesetzt sehr heiß und trocken gewe­
sen ist. —
Am  6 . Decem ber w ar das B eg räb n iß  eines 
alten F rei - S c h w a rz e n , der vor kurzem erst der 
Classe der T auf-C andidaten  w ar beigezählt worden. 
I n  einer regnigten N ach t w ar das D ach seiner 
armseligen H ü tte , die früher a ls  Ziegenstall w ar 
benutzt w orden, über ihn eingestürzt, und obgleich 
er nicht beschädigt wurde, so mochte doch die Nässe 
und K ä lte , der er die N acht hindurch ausgesetzt 
gewesen, sein Ende beschleunigt haben, da er schon 
seit geraum er Zeit fortwährend gekränkelt hatte .
N ach der P red ig t am  22sten zeigten w ir den
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F in g u s  a n ,  baß am  künftigen M ittw och , den 25 
sten, das Geburtsfest unsers Erlösers gefeiert werden 
würde, welchem sie beizuwohnen versprachen. D urch 
einen M ißverstand strömten sie schon am  24sten  
herbei. Obgleich sie aufgefordert w urden, noch 
einige S tu n d e n  hier zu verweilen, um der Christ- 
nachtsfeler beizuwohnen, so entfernten sie sich doch  ^
a lle, bis au f einen alten K a p itä n , w ieder, da sie  ^
einen weiten W eg bis zu ihren K raalen  h ä tten ; ! 
indeß versicherten sie, daß sie zur morgenden P re -  j 
digk sich wieder einstellen w ürden, w as sie auch  ^
wirklich tha ten . G läub ig  hoffen w ir, daß der H ei­
land diese erstmalige Feier S e in e r  heiligen M ensch. 
Werbung an diesem O rte  an den Herzen vieler un- 
serer Z uhörer gesegnet sein lassen werde. —  Z u 
unserer Freude w ar der B a u  unsers neuen Küchen- 
gebäudes so weit gediehen, daß dasselbe nach den > 
W eihnachtöfeiertagen von uns bezogen und benuht 
werden konnte, w as um so erwünschter w a r ,  da 
w ir in dem alten nu r sehr unvollkommen vor den 
heftigen Regengüssen und den häufig S t a t t  finden- ! 
den S tü rm e n  Schutz hatten finden können.
A m  31sten beschlossen w ir unsere diesjährigen 
M issions-C onferenzen zu den Füßen unsers treuen 
H eilandes im beugenden G efühl unserer vielfältigen ! 
M än g el und Dienerschulden. Dankvoll für die 
gnädige Durchhülfe, die E r  uns während der seit 
Anlegung dieses neuen Postens zurückgelegten 1 0  
M o n ate  hat erfahren lassen, und m it der Zuver- 1 
ficht, daß E r  auch ferner in allen Verlegenheiten 
sich a ls unser treuer R a th  und B eistand  beweisen 
werde, traten  w ir in das neue J a h r  ü b e r, uns 
und das uns anvertrau te W erk aufs N eue S e i -  > 
nem liebevollen Herzen angelegentlichst empfehlend.
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D a s  hiesige Gemeinlein bestand beim Schlüsse 
des J a h re s  1 8 3 9  au s  1 0  getauften Erwachsenen, 
von denen 8  Com m unicanten sind, 1 3  getauften 
K in d ern , 5  T auf-C andidaten  und 8 8  neuen Leu­
ten, zusammen 1 1 6  Personen.
C . F .  N a u h a u s .
C h . Adolph K üster.
B e r i c h t
des B ruders Henn von seiner und seiner G e­
sellschaft Reise von Okak in Labrador nach 
H errnhut im J a h r  1840 .
U n s  die N achrich t,' daß das Labradorschiff am  1 4 . 
August bei H offenthal, 5 5  deutsche M eilen von 
O kak, vor Anker gegangen sei, verabschiedete ich 
mich von unsern sämmtlichen E sk im o s , die größ- 
tentheils im B eg riff  standen, ihres E rw erbs wegen 
nach den verschiedenen In se ln  sich zu begeben. 
D a  ich 21  J a h r e  lang die G nade gehabt habe, 
im Dienst bei der M ission in Labrador thätig  sein 
zu dürfen, so fiel m ir die T rennung von diesen 
meinen bisherigen Pflegebefohlenen sehr schwer. 
Nachdem das S ch iff am  3 1 .  August in Okak a n ­
gelangt w a r ,  tra t  ich in Gesellschaft meiner F ra u
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und mehrerer K inder unserer M ita rb e ite r , die zu 
weiterer Erziehung in die Anstalten in K lein , 
welke abgegeben werden sollten, unter den herzli. 
chen Segenswünschen unserer lieben Geschwister im 
N am en des H errn die Reise am  8 . S ep tem ber an . 
B e i  der F a h rt zwischen den In se ln  kamen mehrere 
E skim os in ihren Kajaken zu u n s, m it denen w ir 
uns nochmals von dem einigen N othwendigen un» 
terhielten. Ehe w ir die letzten In se ln  au s dem 
Gesichte verloren, ertönte unerw artet der harm oni- 
sche Gesang des V e rse s : D e r  H err gesegne und 
behüt' euch als die lieben S e in e n :c . ,  uns entge- 
g en , welchen eine G ruppe von W eibern und Kin» 
decn, von einem hohen B erg e  uns nachsendete, 
w orauf w ir nach herzlichen gegenseitigen Abschieds- 
grüßen bald die offene S e e  erreichten. T ages dar­
a u f langten w ir bei unsern lieben M itarbeitern  in 
H ebron an , woselbst w ir einige T age vergnügt ver­
weilten, und uns des seit dem J a h r  1 8 3 0  daselbst 
begonnenen M issione-W erkes innigst freuten. D a  
der K ap itän  m it dem A u s -  und E inladen der G ü ­
ter eilte, um m it dem ersten günstigen W inde aus 
den In se ln  in die freie S e e  zu kommen, so w ur­
den w ir schon am 1 3 . S ep tem ber wieder an B o rd  
des Schiffes beschieden, weshalb w ir uns bis zum 
bereinstigen frohen Wiedersehen von unsern dortigen 
Geschwistern und Eskim os verabschiedeten, und m it 
unserm neuen R eisegefährten, dem ledigen B ru d e r  
K ru th , und den 4  K indern J u l iu s  und Luise 
G litsch, E m m a Lundberg und Luise Herzberg in 
unserer K ajü te  zur ferneren Reise uns einrichteten.
A m  14ten früh ging sodann das S ch iff unter 
S e g e l. E in  günstiger starker W in d  führte dasselbe 
pfeilschnell zwischen den In se ln  hindurch in die offe- 
ne S e e ,  und in einigen S tu n d e n  w ar uns die
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Küste von Labrador entschwunden, der w ir m it 
wehmüthigen Gefühlen auf immer Lebewohl sagten, 
und unsere lieben E skim os dem H eiland inbrunst« 
voll em pfahlen, m it dem angelegentlichen Flehen, 
daß E r  sie a ls S e in  theuer erworbenes E igenthum  
unverrücklich bei sich erhalten wolle.
D ie  Seekrankheit stellte sich —  m it A usnah- 
me der kleinen Lundberg und H erzberg , welche 
wahrend der ganzen Reise dam it verschont blieben 
—  bald bei uns fünf klebrigen in hohem G rad e  
ein, doch w ar B r .  K ru lh  und ich noch im S t a n ­
de, den übrigen Leidenden die erforderliche Hülfe zu 
leisten. S chon  am  l6 te n  wurden w ir beide von 
derselben wieder hergestellt, da ich denn von diesem 
Tage an während der ganzen Seereise bei unsern 
S ingstunden  und Liturgien die V io line  spielen 
konnte; bei unsern täglichen M o rg e n » und A bend­
segen aber wurde die V ivlinbegleitung unterlassen, 
um den K ap itän  und S teu erm an n  nicht im  S c h la f  
zu stören.
D a  am  I7 ten  der W in d  in etw as nachließ, 
so konnten w ir die K inder zum erstenmal au s  ih ­
ren Schlafstellen herausnehmen und sie au f Säcke 
von Seehundfellen in der K ajüte au f die D iele 
setzen und sie etw as frische Luft auf dem Verdeck 
schöpfen lassen. Am  I8 te n  aber m ußten sie aber­
m als die B e tten  h ü ten , wobei ihnen , wie auch 
uns die Zeit sehr lang werden w ollte, da w ir bei 
der hohen S e e  und bei dem gewaltsamen H i n « 
und Herschleudern des Schiffes nicht aufrecht stehen 
und noch vielweniger gehen konnten, sondern ge­
nöthigt waren, au f festgebundenen Kisten oder B ä n ­
ken sitzend uns bei jeder Bew egung an festen G e­
genständen anzuhalten.
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Am  19  teil früh befanden w ir uns in der 
R ichtung von C ap Farew ell. der südlichen Spitze 
G rö n lan d s , 4 8 0  englische Seem eilen von H ebron. 
D ie  K inder gewöhnten sich mehr und mehr an das 
Seeleben, und sprangen gern auf dem Verdeck her­
um , wenn die S e e  nicht zu hoch ging. An den 
langen Abenden aber setzte ihnen das Heimweh 
nach ihren E ltern  und Geschwistern in Labrador 
stark zu , und w ir hatten nicht wenig an ihnen zu . 
trösten. —
Am  20sten waren w ir 6 5 0  Seem eilen von 
Labrador entfernt, und die H arm ony legte bei gün ­
stigem W inde 8  bis 9  M eilen in einer S tu n d e  
pfeilschnell zurück. D a  w ir an solchen Tagen ganz 
auf unsere K ajüte beschränkt w aren , so erzählten 
w ir den K indern lehrreiche Geschichten, oder lehr­
ten sie Liederverse, oder stimmten Eskimosche oder 
Deutsche Verse a n ,  wozu ich dann die V io line 
spielte. W aren  die K inder müde vom S in g e n , so 
blies ich die K la rin e tte , und sie vergnügten sich 
m it ihren kindlichen S p ie le n . Abends 7  Uhr w ur­
den sie zu B e tte  gebracht, da dann noch mehrere 
V erse angestim m t w urden. D ie  G ru p p e , die w ir 
nun bildeten, w ar freilich ganz eigener A rt. Unser 
Kammerchen w ar reichliche 6  F u ß  lang , etwa 5  
F u ß  breit und 6  i  F uß  hoch. I n  demselben be­
fanden sich zwei Schlafstätten über einander, jede 
reichliche 3  F u ß  hoch, etwa 3  F uß  breit und 6  
F u ß  lang . I n  der oberen lag meine F ra u  und 
ihr zu Füßen ein K ind . I n  der unteren tagen 2 
K in d er, jedes abgesondert, und ein anderes lag in 
dem 2 F u ß  breiten Vorplätzchen; zu dessen Füßen 
stand ein S t u h l ,  au f welchem ich aus M angel an 
Platz sitzen m u ß te , B r .  K ru th  aber saß auf der 
B a n k  oder au f der D iele vor dieser Cojenrhüre.
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Alles w ar übrigens so eingerichtet, daß der heftig, 
ste S tu r m  und die stärkste Bew egung des S c h if­
fes uns nicht au s  unserer Lage werfen konnte. S o  
vereint stimmten w ir dem H errn unsere frohen Lob» 
und D anklieder an für die von I h m  au dem ver­
stoßenen T ag  erfahrene gnädige B e w a h ru n g , und 
empfahlen uns endlich für die kommende N acht 
S e in e r  gnädigen O bhu t.
Am  L isten  früh machten w ir uns das V e r ­
gnügen, den Obersteuermann zum heutigen G eb u rts­
tage seiner F rau  durch Anstimmung einiger E sk i- 
moschen und Deutschen V erse zu wecken, wobei ich 
die V ioline spielte. D e r K a p itä n , welcher nicht 
w ußte, w as unser S in g e n  und S p ie len  zu bedeu­
ten habe, kam verw undert herbei geeilt; Alles 
wurde zu froher Heiterkeit gestimmt und der T ag  
festlich gefeiert. D ie  W itte ru n g  w ar uns günstig, 
das S ch iff legte heut 1 5 0  M eilen zurück, und w ir 
kamen bei dem C ap Farewell vorbei.
Am  24sten hatten w ir das V erg n ü g en , u ns 
auf dem Verdeck aushalten zu können, bis sich ge­
gen Abend der W in d  m it großer Heftigkeit erhob; 
doch w ar uns derselbe günstig. D ie  S e e  ging sehr 
hoch, und tobte die N ach t hindurch m it Ungestüm, 
weshalb auch am  Lösten nu r die S tu rm seg e l ge­
braucht werden konnten. Am  26sten früh um  3  
Uhr wurde ich durch einen Wellenschlag aufs V e r ­
deck aus dem S c h la f  aufgeschreckt. S chon  glaubte 
ich bei dem heftigen K lirre n , das große über der 
K ajüte befindliche Fenster sei zerschmettert, w es­
halb ich unverzüglich au s  meinem B e t t  in die K a ­
jüte herbeieilte, um  nachzusehen, ob das W asser 
in die Cojen der K inder eingedrungen sei? Alles 
w ar jedoch unversehrt, und die Kleinen schliefen in 
ungestörtester R u h e . B lo s die im  Schranke befind-
lichen G laser waren großentheils zertrüm m ert. D a s  
S ch iff wurde fortwährend hin - und hergeschleudert, 
eine W elle nach der andern schlug über das Schiff 
hinweg, und die S e e  tobte fürchterlich. Um 6 Uhr 
früh schlug eine W elle über die K a jü te , und es 
w ar nicht an d ers , a ls muffe das Verdeck zusam- 
men brechen. D a s  W asser drang auch hinunter, 
und die K inder saßen in großer Angst und Schrek- 
kea in ihren B e tte n . I c h  ließ sogleich das F en ­
ster über der K ajüte an der W indseite m it einem 
Laden versehen, und der K ap itän  w ar schon W il-  
lens das S teu erru d er festbinden zu lassen, w as 
jedoch noch unterblieb. B e i  solchem Toben der 
schäumenden und brausenden S e e  wird einem die 
sonntägliche B it te  in unserer K irchen litanei: , ,D ie  
m it Schiffen au f dem M eere fahren, laß erfahren 
D eine W u n d e r ! "  recht lebhaft vor die Augen ge­
führt. —  T ag e , wie der heutige, waren für mich 
in der T h a t nicht leicht, da meine F ra u  seekrank 
darnieder la g , und drei der K leinen, die in ihren 
B e tten  bleiben m ußten , blos von m ir in ihren so 
verschiedenartigen Bedürfnissen Hülfe annehmen 
w ollten, wobei w ir nicht selten in G efahr waren, 
uns an den Köpfen Verletzungen zuzuziehen. —  
I n  den letzten 2 4  S tu n d e n  haben w ir 16 5  M e i­
len zurückgelegt.
A m  27sten hatten wie schöne W itte ru n g , und 
die S e e  ging nicht besonders hoch, bis gegen Abend 
sich wieder ein heftiger aber günstiger W in d  erhob. 
D en 28sten w ar die S e e  aberm als furchtbar auf­
geregt, und das S ch iff wurde au f eine S chauder 
erregende W eise hin und her geworfen. D ie  W o ­
gen schlugen den ganzen T ag  m it gewaltigem G e­
töse über dasselbe hinweg und in die S e g e l hinauf. 
D ie  K inder wurden ängstlich, da das W asser bei
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den heftigen V erdrehungen des Schisses in ihre Cojen 
und B e tten  d rang . W ir  nahmen sie daher au s  
denselben, um sie au f eine vestgebundene B a n k  zu 
setzen. W ährend  ich die kleine Luise Glitsch nach 
dieser B a n k  an der H and leitete, wurde die Kleine 
an die Thüre der vorder» Coje geschleudert; zugleich 
stürzte ein schweres Tischblatt, welches an der Decke 
über der B a n k  bevestigt w ar, herab , und siel ge­
rade auf die S te l le ,  wo die kleine Luise den K opf 
h a lte , eine unsichtbare H and  aber neigte ihr den­
selben einige Zoll von der W an d  vorw ärts, so daß 
das Tischblatt ihr über den Rücken herabschoß und 
sie ziemlich stark an der Ferse verwundete. D ie s  
Alles w ar das W erk einiger Augenblicke, und erst 
nachdem w ir uns vom ersten Schrecken erholt h a t­
ten, sahen w ir die G efah r, die dem K inde gedroht 
hakte, da w ir denn dem H errn  von Herzen dank­
ten für die gnädige B ew ahrung  der uns anvertrau ­
ten lieben K leinen. —  B e i der schönen und ziem­
lich ruhigen W itte rung  am  29sten konnten w ir u n s  
meistens au f dem Verdeck aufhalten. Auch erblick­
ten w ir das erste S c h iff  au f unsrer Reise, worüber 
die K inder große Freude hatten . Am  ZOsten er­
zählte ich den K in d ern , daß heute meines S c h w a ­
g ers , des M issionars Zippel in W estindien kleiner 
S o h n ,  ingleichen die E sk im o -W itw e  M a r ia  in 
Okak in Labrador, die der dortigen M issionsfam ilie 
im H au sh a lt an die H and geht, ihren G eb u rts tag  
feiern. Nachdem  w ir beide dem H eiland in eini­
gen Segensversen empfohlen h a tten , fragte ich die 
K in d er, welchen V e rs  w ir für dieselben noch an ­
stimmen sollten, w orauf die kleine Luise H erzberg, 
welche an vorgedachter E sk im o -W itw e  m it beson­
derer Zärtlichkeit hängt, den E s k im o -V e rs :  , ,W ie  
M a r ia  w ar beflissen au f des E inigen G e n u ß "  rc.
Fünftes Heft. 1841. 5 0
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a n g a b , w as uns gar sehr freute, weil sie dadurch 
ihre Liebe und Anhänglichkeit an ihre ferne Freun- 
bin au f eine liebliche W eise zu Tage legte.
D ie  W itte ru n g  w ar schön und ein günstiger 
sanfter W in d  förderte unsre F a h r t . W ir  hatten jetzt 
1 7 3 0  Seem eilen  von Labrador bereits zurückgelegt, 
und durften hoffen, die noch übrigen 6 4 4  M eilen bis 
London in 5  bis 6  Tagen bei m äßig günstigem  
W inde zurücklegen zu können. Allein am  Is ten  ; 
Ockbr. tra t W indstille ein . D ie s  w ar zw ar ein 
E rho lungstag  für uns, an welchem die K inder au f 
dem Verdeck sich vergnügen konnten, gleichwol aber 
sahen w ir dem Ziel unsrer Reife sehnsüchtig enkge.  ^
gen. Unsre G eduld sollte jedoch noch auf manche ! 
P ro b e  gestellt und die Reise nicht so bald vollendet  ^
werden. S ch o n  am  2 ten  Occbr. bekamen w ir Ge» ! 
genw ind. A m  Abend erblickten w ir ein großes  ^
Dampfschiff von 1 8 0 0  Tonnen (eine Tonne gleich ( 
2 0  C enm ern ), von Amerika kommend in unsrer 
N ä h e . »
D e r ungünstige W in d  hielt in den folgenden ß 
Tagen an und verwandelte sich am  5 ten zum tobenden 
S t u r m .  D a  es den Anschein ha tte , daß unsre 
F a h r t  sich in die Länge ziehen werde, und ein Theil 
der M undvorräkhe zu E nde g ing , so erhielten die 
M atrosen  geringere Portionen  Fleisch und Zucker, 
w as für sie bei ihrer schweren A rbeit höchst uner« 
wünscht sein m ußte. D ie  N ach t hindurch tobte 
der W in d  uns m it großer Heftigkeit entgegen, und 
am  6  ten früh ergoß sich eine W elle m it so furcht« 
barer G ew alt über das H intertheil des Schiffes, 
daß das W asser die Treppe herab in die K ajüte 
drang und in meine Coje ström te, da ich dann 
vollauf beschäftigt w a r ,  dasselbe aufzufangen. E s  
w ar ein unbehaglicher T a g , an welchem bei uns
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wenig Saktenspiel erklang; meine F rau  und die K in ­
der konnten das B e t t  nicht verlassen, und da auch 
D r .  Krukh an solchen S tu rm ta g e n  gewöhnlich das 
B e t t  hütete, so lag die W artu n g  und Pflege der 
K inder allein auf m ir , w as für mich bei meinem 
kranken B e in  um so beschwerlicher w a r , da das 
S ch iff fürchterlich hin und her geworfen w urde. 
D ie  W ellen ergossen sich den ganzen T ag  und die 
N acht hindurch überö Verdeck, bis es am  7cen 
anfing zu regnen, wobei die S e e  aber fortwährend 
sehr hoch ging. W jr  Alle fühlten uns daher sehr 
unw ohl, und auch ich bekam seit 3  Wochen wie­
der einen Anfall von der Seekrankheit. —  A m  
8 ten  kamen die ersten Landvögel, eine A rt B a c h ­
stelzen und Finken aufs Verdeck, die wahrscheinlich 
durch den starken W in d  von der In s e l  S c illy  in die 
S e e  waren getrieben w orden, von welcher In s e l  
w ir noch 155  M eilen entfernt w aren. B e i  der 
hohen S e e  w ar das V erw eilen au f dem Verdeck 
sehr unsicher.
Am U te n  ging es au f unserm S chiffe , wel­
ches von den W ellen wie ein S p ie lba ll hin und 
her geworfen w urde , sehr durch einander. W ir  
gedachten segnend der Gemeine in H ebron , die 
heute ihr Gemeinfest feierte, und verfehlen uns im  
Geiste in die M itte  derselben. Am  IZ te n  w ar die 
S e e  etw as ruhiger. E in  S icilianisches S ch iff se­
gelte an uns vorbei, da dann gegenseitig einige 
Fragen gethan w urden; bald aber verloren w ir es 
wieder au s  dem Gesichte. Am  1 4 ten  w ar die W it­
terung ziemlich still, und wir konnten u n s ,  ohne 
Gefahr von den W ellen durchnäßt zu w erden, au f 
dem Verdeck aufhalten . A m  I 5 te n  schienen W in d  
und W etter uns wieder günstiger werden zu wollen, 
und obgleich der S «  O . W in d  anh ie lt, so kamen
5 0 *  .
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w ir doch nicht rückw ärts, w as in den letzten I 4 
T a g e n , ungeachtet des schnellen Laufes der H ar- 
m ony, oftm als der F all gewesen w ar. V o m  Isien  
O c lb r. an hatten w ir 1 2 7 0  Seem eilen kreuzend 
zurückgelegt, waren aber dabei gleichwol nur unge­
fähr 9 0  M eilen vorw ärts  gekommen. D ie s  im m er­
währende H in -  und Herkreuzen bei hoher S e e ,  
wobei die W ellen H äuser hoch g ingen , erregte eins 
der unangenehmsten Gefühle im K ö rp er, wobei die 
Seekrankheit fast unvermeidlich ist.
Am  lö te n  früh wurde in einer E ntfernung 
von ungefähr 1 3 0  M eilen von der 2nsel S c illy  
bei 8 3  K laftern G rund  gefunden. D a  die M u n d - 
vocrärhe je mehr und mehr au f die N eige gingen, 
so sollte von nun an jeder M atrose zu 4  M ahlzei- 
ten täglich nur 1 P fu n d  Fleisch erhalten ; auch das 
M eh l und B r o d ,  ja sogar das Trinkwaffer fing 
an knapp zu w erden, und mancher sorgliche G e­
danke, wie es uns weiterhin ergehen werde, begann 
die O berhand zu gewinnen. Doch unser lieber 
himmlischer V a te r  w ar so gnädig, uns nicht lange 
in dieser kummervollen Lage zu lasten. D e r W in d  
w ard uns plötzlich wieder günstig und zu allgemei­
ner Freude konnte nun der rechte C ours wieder 
eingeschlagen w erden, w orauf dann die V e rrin g e ­
rung der F l-isch-P ortionen  u . s. w . aufgehoben 
wurde und Alles in den früheren geregelten G ang  
kam. D a s  S ch iff legte jetzt anfangs 2 bis 4 ,  dann 5 
b is  7  und mehr M eilen in einer S tu n d e  zurück, und 
Abends 8  U hr befanden w ir uns nu r noch 5 0  bis 
6 0  M eilen von S c illy . D en  17 ten O c lb r. früh w a­
ren w ir dieser In s e l  gegenüber; da w ir uns aber 
ziemlich weit südlich von derselben befanden, so 
konnten w ir sie nicht erblicken. V o n  gestern M itta g  
b is  heut um  die nämliche Z eit haben w ir 151
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M eilen  zurückgelegt. N achm ittags 1 Uhr wurde 
vom obern M astkorbe au s  Land gesehen. —  B e i  
fortw ährend günstigem W inde ging die S e e  sehr 
hoch; die W ellen schlugen unaufhörlich vorn über 
das S ch iff, und durchnäßten häufig die M atrosen , 
w as den K indern nicht wenig V ergnügen machte, 
da weiter keine G efahr dam it verbunden w ar. 
N icht selten eilten auch sie dem V ordertheile des 
Schiffes zu, um wo möglich auch bespritzt zu w er­
den. W enn  dann einige Tropfen W asser sie er­
reichten, so entstand großer J u b e l ;  doch ließen w ir 
sie nicht über die H älfte des Schiffes h inaus vor­
dringen, dam it es bei der Freude sein Bew enden 
haben möchte. —  A m  1 8 ten  früh um 2 U hr 
weckte u n s der O bersteuerm ann, da ich mich dann 
m it B ru d e r  K ru th  aufs Verdeck begab und den 
Leuchtihurm bei S ta r k  östlich von P lym outh  an der 
englischen Küste erblickte. D a  die W itte ru n g  sehr 
angenehm w ar und das S ch iff so sanft wie au f 
einem Teich dahin g li t t ,  so holten w ir auch meine 
F ra u  und die K in d e r, letztere in Pelze gehüllt, 
herbei, um den Leuchlthurm zu sehen, w orauf sie 
sich schon lange gefreut h a tte n , und nun w ar des 
F ragens bei ihnen kein E nde. D a s  S ch iff segelte 
jetzt in den C anal h inein , und legte 4  bis 6 , am  
N achm ittag 7  M eilen die S tu n d e  zurück. S ch o n  
am V o rm ittag  sahen w ir P o r t la n d , N achm ittags 
die In s e l  W ig h t, und Abends 6  U hr w ar uns 
der Leuchtthurm au f gedachter In s e l  zur S e i te .  
Schiffe an Schiffe segelten jetzt m it uns und nach 
allen Richtungen an uns vorbei durch den C an a l. 
Am  19ken früh weckten w ir unsre kleine E m m a 
Lundberg m it einigen S egensversen , wobei ich die 
V io line spielte, zur Feier ihres G e b u rts ta g e s , an 
welchem sie 8  J a h r  a lt w urde. Auch ließen ivirs
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nicht an einem kleinen Putztisch fehlen, den wir 
vor ihr B e t t  stellten, welches sie bei dem hohen 
S eeg an g  nicht verlassen konnte. Um  8  U hr kam 
ein Lookse von D over an das S ch iff, um  es bis 
G ravesand zu geleiten. N u n  gings sehr kumultua- 
risch zu au f unsrer H acm ony; denn der Lookse hatte 
eine gute K eh le , die er gehörig zu brauchen ver­
stand. D ie s  w ar denn freilich etw as ganz frem­
des au f dem Labrador Schiffe, au f welchem es stets 
sehr geräuschlos hergeht. W ir  befanden uns in der 
N ä h e  von erstgenannter S t a d t ,  und machten daher 
einigem al, so viel sichs thun ließ , den K indern das 
V erg n ü g en , die Küsten E ng lan d s und Frankreichs 
in Augenschein nehmen zu können. I h r e  Freude 
über die vielen H äuser, Menschen und Thiere u. s. w. 
w ar unbeschreiblich g ro ß , und eine F rage  drängle 
im m er die andere. D e r  W in d  w ar heftig und die 
F a h r t  im C anal nicht wenig gefahrvoll, da hier 
schon viele Schiffe gescheitert und rettungslos un­
tergegangen sind. W ir  fuhren jetzt längs der schö­
nen Küste E ng lands hin nach D ea l, wo wir N ach­
m ittag s  1 U hr ankamen und vor Anker gingen, 
da der W in d  fürchterlich tobte und die vielen 
S an d b än k e  im C an al diese Vorsicht ernöthigten.
W egen des starken N ordw indes m ußten wir 
am 2 0 s te n  in Gesellschaft von mehr a ls 1 5 0  Schiffen 
bei D ea l vor Anker liegön bleiben, und ergötzten 
u n s nicht wenig an der herrlichen Gegend und an 
den vielen uns neuen Gegenständen. W ie  gern wären 
w ir hier anS Land gegangen, doch daran w ar nicht 
zu denken. S o  sehr w ir nach etw as frischem Fleisch, 
B ro d  und nach Obst uns sehnten, so w ar es gleich­
wol dem Schiffer nicht m öglich, uns dies heute 
von dem nah gelegenen D ea l zu verschaffen. V on  
früh bis an den Abend segelte S ch iff an S ch iff an uns 
vorbei nach D over, PortSm oukh, P lym outh  und nach
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fremden W eltgegenden, alle hatten den günstigsten 
S eg e lw in d , uns aber ward er entzogen, und es ga lt 
unsre S ee le  in G eduld zw fasten.
Am  21sten früh 6  Uhr hatte der W ind  etw as 
nachgelassen, und wiewol er uns entgegen w ar, 
wurden gleichwol die Anker gelichtet. E he w ir 
noch unter S e g e l gingen, brachten uns Schiffer 
von D ea l etw as frisches Fleisch nebst einigen M a h l­
zeiten K artoffeln , so wie einige Schock Aepfel und 
B irn e n , und schon freuten w ir u n s , m it diesem 
Obst unsern K indern , die dergleichen in ihrem Leben 
noch nie gesehen h a tten , eine unverhoffte große 
Freude machen zu können; a ls sie es aber kosteten, 
erklärten sie, es sei sauer und bitter und wollten'S 
nicht genießen. —  I n  Gesellschaft von mehr a ls  
hundert Schiffen fuhren w ir nun im C anal die 
K reuz und die Q u e r , und oft sah es nicht anders 
a u s ,  a ls ob ein S ch iff das andere überfahren und 
in G rund  segeln werde. Gegen M itta g  kamen w ir 
bei R am Sgate vorbei, woselbst unsre H arm ony furcht­
bar hin und her schwankte; w ir kamen vielen S c h if ­
fen zuvor. Gegen 2 U hr waren w ir bei M a rg a te  
und wollten LangenoS, eine von da in die S e e  sich 
erstreckende S a n d b a n d , umsegelnd in d ieM ündung  der 
Themse einlaufen; allein der furchtbare G egenwind 
und die Ebbe hinderten uns d aran . D ie  F a h rt ist 
hier überaus gefahrvoll; auch der B ru d e r  unsers 
B ru d ers  K ru th  hat an dieser S te lle  sein G rab  in 
den Wellen gefunden, indem das S c h iff , au f wel­
chem er sich befand, zu G runde g ing. —  A uf u n ­
serm Verdeck herrschte die lärmendste T hätigkeit, 
alle halbe S tu n d e n  mußte gewendet w erden, und 
der Anblick der zahllosen Schiffe in unsrer N ä h e  
erfüllte uns m it ängstlicher B eso rg n iß , da es u n ­
ablässig schien, a ls  würden sie einander in den 
Abgrund segeln. Gegen j 8  U hr Abends gelang
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es uns endlich um  die S a n d b a n k  herum zu kom- 
men, und bald nach 8  U hr wurden die Anker aus» 
geworfen. O  wie froh waren w ir, diesen T ag  glück, 
lich geendigt und jene gefährliche S te lle  im Rücken 
zu h ab en ! W ir  Alle dankten G o tt, der heut S e in e  
schützende H and über uns gehalten und allen S c h a ­
den und Unglück so gnadiglich von uns abgewen­
det hatte . E s  w ar einer der tumultuarischsten Tage 
au f unsrer ganzen bis jetzt-jOrägigen S eereise. G e ­
gen M itternach t wurde es endlich stiller. A m  
2 2 s te n w a r  die S e e  spiegelglatt. N u n  konnten w ir 
die ganz nahe unm uthige Küste E ng lands m it ihren 
schönen Ortschaften und F luren m it M use betrach. 
ten , wie auch an den drei vergangenen T ag en , so 
oft es möglich gewesen w a r , die K inder aufs 
Verdeck bringen. D a  drängte denn eine Frage 
stets die andere. D enn noch nie hakten die K lei- 
nen so viele H äuser beisammen gesehen, und P fe r ­
de, R in d v ieh , S chafe u . s. w . waren für sie völ- 
lig neue Gegenstände. D a  hieß es denn im m er: 
P a p a ,  wer w ohnt dort in dem schönen H ause? 
O  sieh! das sind wol S ch a fe , sie sehen ja gerade 
so au s  wie auf unsern B ild e rn . M a m a ! ei, w as 
sind das für T h ie re , die dort herum laufen? wol 
K ühe oder Ochsen? au f unsern B ildern  sind sie 
auch so abgem alt. A ch, dort springt auch etw as 
H erum ; das sind wol P ferde? O  wie viele M en- 
schen! wie heißen sie? Diese und ähnliche Fragen 
nahm en jetzt kein E n d e , seit sie die ersten H äuser 
und deren Umgebungen erblickt hakten; denn der 
Abstich zwischen alle dem w as sie jetzt sahen gegen das 
öde Labrador ist allzu g ro ß , wo in einer E n tfe r­
nung von 25 b is 3 0  M eilen nur einige H äuser 
der M issionare und 2 0  bis 2 5  E rdhütten  der E s ­
kimos angetroffen w erden, in denen höchstens 3 5 0
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Menschen beisammen w ohnen, und in deren N ä h e  
keine lebendigen vierfüßigen Thiere außer H unden 
anzutreffen sind.
A m  M orgen wurden zwar die Anker gelichtet, 
bald aber wieder ausgew orfen, da kein Lüftchen 
wehte. Auch am  N achm ittag  wurden aberm als die 
Anker gelichtet, jedoch schon nach einer i  S tu n d e  
wieder ausgew orfen. W ir  blieben nun siille liegen, 
und sahen die M enge von S ch iffen , die von Lon­
don die Themse herunter kommend nach allen Rich» 
tungen segelten, so wie andere, die von Dampfschif­
fen strom aufw ärts gezogen w urden.
D en 23sten früh wurden die Anker wieder ge­
lichtet, da sich etw as W in d  erhob, der uns jedoch en t­
gegen w ar. Um uns her wimmelte es von Schiffen , 
die theils die Themse herunter kamen, theils gleich uns 
strom aufw ärts zu kreuzen suchten. W ir  rückten nur sehr 
langsam  v orw ärts , doch Hostien w ir heut G ravesand 
eine vier kleine M eilen unterhalb London gelegene 
S t a d t  zu erreichen. Allein gegen 9  Uhr Abends gerieth 
unser S ch iff  durch Unvorsichtigkeit des Lootsen (etw a 
2H S tu n d e n  unterhalb G ravesand), auf eine S a n d ­
bank. E rst um M itternach t gelang es den verein­
ten Anstrengungen der M atrosen und der Geschick- 
lichkeit unsers O bersteuerm anns, dem die Untiefen 
dieses Fahrw assers bester als dem Lootsen von D over 
bekannt w aren, das S ch iff wieder flott zu machen. 
S o  bald nämlich ein Lootse als Führer eines S c h if­
fes angenommen w orden, ist er dessen B efeh lsha­
ber und der K ap itän  hat nicht mehr zu com m an- 
d iren , der S te u e rm a n n  aber kann eher noch ein 
W o rt sagen. D a  nun die M atrosen dem verkehr­
ten Com m ando des Lootsen, ungeachtet seines S c h re i­
ens und TobenS nicht mehr gehorchten, so über­
nahm  jetzt der O bcrsteuerm ann ganz in der S til le
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das C om m ando , und da derselbe von der sä m m t­
lichen Schiffsm annschaft a ls V a te r  und F re u n d  
geliebt w ird , so horchten Alle au f seine leisesten 
W o rte . S o  gelang es ihnen endlich, das  S c h if f  
von der S a n d b a n k  abzubringen, w orauf w ir  in 
einer kleinen E n tfernung von derselben vor A nker 
gingen. D ie  N ach t w ar stockfinster, und es reg- 
nete stark, w as unsre Lage noch ängstlicher m achte . 
A ls w ir uns aber au s  der nicht geringen G e fa h r , 
die uns so nahe am  Ziel unsrer Reise bedroht 
h a tte , gerettet sahen, brachten w ir unserm lieben 
H errn  unsern tief gerührten D ank  d a r , daß  Ex 
uns und unser liebes Labrador» Schifflein vor allem  
S chaden  in G naden bew ahrt h a t, und begaben u ns 
nach wiederhergestellter O rdnung endlich zur R u h e .
A m  24sten früh kam ein Dampfschiff bei uns 
a n ,  m it dessen B efehlshaber unser K ap itän  fü r 7  
P fu n d  S te r l in g  (etw a 4 6  T h a le r) einig w urde, 
das S ch iff den F lu ß  hinauf bis London zu b rin ­
g e n , w orauf es (dasselbe inö S ch lepptau  nehm end) 
u n s  geraden W eges strom aufw ärts führte. —
N u n  erst hatten w ir volle G elegenheit d as  
schöne L and , die prächtigen S tä d te  und kleinere 
O rtschaften, die Schiffsw erfte und viele andere 
Sehensw ürdigkeiten ungestört zu betrachten. W elch 
ein G ew ühl von Schiffen au f diesem S t r o m ,  je 
näher m an dem weltberühmten London kom m t, 
welch ein D rän g en  und Treiben an beiden Ufern 
des F lusses! U nter fortw ährender B ew underung  all 
dieser irdischen S chönheit und G röße langten w ir 
N achm ittags 2 U hr in H orsleydaun , dem Anker­
platz des Labradorschiffeö a n , wo zwischen einer 
M enge von Schiffen der Anker ausgeworfen w urde. 
B a ld  darauf kamen die B rü d e r W illiam  und Henry 
M a lla lieu , um  uns vom S ch iff abzuholen, und
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Abends 5 U hr langten w ir m it ihnen in ihrer 
W ohnung a n , voll Lob und D ank  gegen unsern 
lieben H e rrn , der uns nach einer 4 3 täg igen  S e e ­
reise von Okak bis hieher geleitet und uns w ährend 
derselben durch alle uns drohende G efahren unver­
sehrt hindurch gebracht h a t.
H ier in London verlebten w ir die meiste Z elt 
unsers dortigen A ufenthalts im U m gang m it unsern 
lieben Geschwistern und gingen oder fuhren einige M a l  
a u s ,  um  Freunde zu besuchen, oder die S e h e n s ­
würdigkeiten dieser S t a d t  in Augenschein zu neh­
m en. D a  aber zu letzterem Englisches G eld e r­
forderlich ist, welches w ir au s  Labrador nicht m it­
gebracht haben , indem G old und S i lb e r  dort zu 
den unbekannten D ingen  gehören, so blieben u ns 
die mannichfalligen Sehensw ürdigkeiten dieser S t a d t  
größtenkheils unbekannt. D agegen aber wohnten 
w ir B rü d e r  in Gesellschaft unsers ehemaligen La- 
bradorschen M ita rb e ite rs , des B r s .  Km och, der 
von Okbrook zu einem Besuch bei uns sich einge- 
funden hatte, —  w ahrend unsers 1 0  tägigen A ufent­
halts allhier alle Abende einer religiösen V ersam m ­
lung bei, in welcher das Beste der H eiden -M issi­
onen berathen und dann reichliche B e itrag e  für die­
selben, vornehmlich für die B rü d e r - M issionen, 
eingesammelt w urden. I n  diesen Zusammenkünften 
hatten w ir denn vielfache G elegenheit, so manches 
die E sk im o -N a tio n  betreffende m itzutheilen, sowol 
hinsichtlich ihres früheren heidnischen Zustandes a ls  
der durch die V erkündigung des E vangelii bewirk­
ten glückseligen V erän d e ru n g , die ungeachtet aller 
M ängel und Gebrechen, sich auf das erfreulichste 
zu Tage legt. D ie  in Gesellschaft so vieler treuen 
B eförderer des Reiches G o ttes segensreich verbrach­
ten S tu n d e n  werden uns lebenslang in dankbarer
780
E rinnerung b leiben , und oft werden w ir fürbittend  
dieser Liebhaber unsers H errn eingedenk sein.
Am  4cen N o v b r. schieden w ir aus der M itte  
unsrer Londoner Geschwister und F reunde , und 
fuhren auf einem großen Dampfschiff die Themse 
hinunter. Dasselbe legte 9  M eilen in einer S tu n d e  
zurück; so erreichten w ir schnell die offene S e e  und 
verloren dann bald die Küste E ng lands aus dem 
Gesicht. B e i  angenehmer W itte ru n g  fuhren w ir 
nun in Gesellschaft vieler Schiffe w eiter, und h a t­
ten den 5 te n  früh die holländische Küste in großer 
E ntfernung zu unsrer Rechten. Abends näherten 
w ir uns der M ündung  der E lbe bei Cuxhafcn, wo 
w ir wegen der D unkelheit der N ach t vor Anker 
gehen m ußten . D en  6 ten  ging unser Dampfschiff 
rasch die E lbe h inauf. W ir  L ab rad o r-P ilg e r h a t­
ten heut manche unschuldige Zerstreuung. A uf 
V erlangen  einer D am e aus H a m b u rg , m it der 
w ir a ls Deutsche in diesen Tagen bekannt gewor­
den w aren, begab ich mich in meiner E sk im o-K lei­
dung aufs Verdeck, w as dem lieben m untern E n g ­
lischen K a p itä n , dem Obersteuermann und den 
übrigen M itreisenden viel V ergnügen gew ährte. Alles 
sammelte sich jetzt um  mich her, um den seltsamen 
Anzug zu bew undern. D a  konnten nun viele, von 
denen w ir an den beiden verflossenen Tagen nur 
Englisch gehört h a tte n , sehr gu t Deutsch m it m ir 
sprechen. N u n  gab es F ragen über F ragen , die 
E skim os betreffend, über deren früheren und jetzigen 
Z ustand , über die Beschaffenheit des L andes, und 
viele hörten m it reger Theilnahm e au f meine E r ­
zählungen von unsrer M issions-T hätigkeit unter 
der E sk im o -N a tio n . Auch unsre K inder erheiter­
ten die Gesellschaft nicht w enig , und mehrere von 
ihnen angestimmte Eskimosche Liederverse setzten die
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ganze Schiffs'G esellschaft i„ die lebhafteste D er» 
Wanderung. —  N achm ittags 2 U hr kamen w ir 
bei H am burg vor A nker. B ru d e r H am el, der uns 
Von Alton« au s ein Fahrzeug nachgesandt halte, 
um uns und unsre Sachen  nach A ltona abzuholen, 
empfing uns am  User und brachte uns sodann zu 
den Geschwistern G a rv e , die uns liebreich bei sich 
aufnahmen. B i s  zum U te n  N o v b r. verbrachten 
wir in ihrer und der dortigen Freunde Gesellschaft 
genußreiche S tu n d e n ,  bestiegen nach einem herzli­
chen Abschiede das M agdeburger Dampfschiff P a u l  
Friedrich, und fuhren dann au f demselben die E lbe 
strom aufw ärts. D ie  F a h rt w ar sehr angenehm , 
und da w ir die einzigen Paffagiere au f dem S ch iff 
waren, so verbrachte die F ra u  des K ap itän s  die 
ganze Zeit von früh b is an den Abend in unsrer 
Gesellschaft, theils in unsrer K ajü te , theils auf dem 
Verdeck, da w ir uns denn recht angenehm von 
Labrador, von der dortigen M ission und überhaupt 
von der B rüder-G em eine und deren Missionen u n ­
ter den Heiden unterhielten. Auch der K ap itän  
und die übrigen S c h iffs . Offiziere hielten sich viel 
bei uns in unsrer K ajüte auf, und da in der ersten 
Kajüte keine Reisende w aren , so ersuchten sie u ns 
mit ihnen in derselben zu speisen, um sich w ährend 
der M ahlzeit ungestört m it uns unterhalten zu kön­
nen. D ies nahmen w ir denn auch einen M itta g  
an; weil aber daselbst Alles au f einen für uns allzu 
vornehmen F uß  eingerichtet w a r , so fühlten w ir 
uns behaglicher in unsrer 2 ten  K ajü te . Desto mehr 
fanden sich alle bei uns e in , und freuten sich un- 
gemein, wenn w ir m it den K indern  Eökimoverse 
anstimmten. —  A m  1 2 ten  Abends langten w ir an 
der Preußischen G renze bei W ittenberge an . T a ­
ges darauf fanden sich die G renz-Z ollbeam ten auf
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dem Schiffe e in , die uns m it der größten Z uvor­
kommenheit behandelten.
M eine Eskimosche Seehundskleidung gewahrte 
ihnen viel V ergnügen . M it  lebhaftem Interesse 
erkundigten sie sich nach Labrador und den christli- 
chen E skim os und entließen uns beim Abschied m it 
vielen Segensw ünschen zu unsrer ferneren Reise. 
A m  1 4 . gegen A bend kamen w ir in M agdeburg an , 
wo w ir übernachteten, und am  nächsten M orgen 
nach einer halbstündigen F a h rt au f der Eisenbahn 
in G nadau  ein trafen , hoch erfreut, uns endlich wieder 
einm al in einem B rü d erg em ein -O rte  zu befinden. 
W ährend  unsers etlichtägigen A ufenthalts allda er- 
quickten w ir uns an der kheilnehmenden Liebe der 
Geschwister, und unsre K inder fühlten sich in der 
A nstalt sogleich heimisch. Am  ly te n  früh fuhren 
w ir auf der E isenbahn in 3  S tu n d e n  nach Leipzig, 
von wo w ir nach etlichstündigem A ufenthalt Abends 
um 5 U hr in D resden  an lang ten , und somit in ­
nerhalb 6  S tu n d e n  die 2 4  Deutsche M eilen von 
G nadau  schnell und glücklich zurück gelegt hakten. -
A m  20sten  fuhren w ir zu W agen weiter. 
B a ld  fing es an zu schneien; B e rg  und T hal 
w urde ins winterliche Schncegew and gehüllt, w as 
uns denn lebhaft an unser liebes Labrador erinnerte. 
Abends 8  U hr trafen w ir in dem langersehnten 
und vielbesprochenen Kleinwelke ein. Nachdem  wir 
daselbst die uns anvertrauten  K inder in die E r -  
ziehungs-A nstalten  abgegeben ha tten , brachen wir 
am  2Zsten N o v b r. nach dem lehten Ziel unsrer 
P ilg e rfa h rt, dem lieben H errnhu t au f, wohin wir 
die kleine E m m a Lundberg auf einen Besuch ihrer 
G roße lte rn , der Geschwister Gorke m itnahm en, 
und am  N achm ittag  vergnügt und von Herzen 
dankbar daselbst eintrafen.
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S o  weit hast D u  uns bracht, H err, sei ge- 
priesen für A lle s , w as D u  je an uns bewiesen; 
w ir trauen D einer T re u , D u  wirst uns führen, 
D e in  Stecken und D ein  S t a b  soll uns regieren.
L e b e n s l a u f
der verwitweten Schwester E v a  D o r o th e a  
K o h r h a m m e r ,  geb. Lehmann, heimgegan­
gen den 6ten November 1839 zu G na- 
denthal in Südafrika.
A ch bin den 1 2 ten  A pril 1 7 5 7  zu Neukirch bei 
V außen  in der O berlausiß geboren. D a  meine 
E ltern  durch den Geist G ottes erweckt und zum  
ernsten Nachdenken über sich waren gebracht w or­
den, und zwar meine M u tte r  zu der Z e it, da sie 
mich unter ihrem  Herzen getragen h a tte ; so lag eS 
ihnen a n ,  mich und meine Geschwister für den 
H eiland zu erziehen. M eine E ltern  standen m it 
der B rüdergem eine in V erb in d u n g , und schon als 
K in d  w ar m ir die E rlau b n iß  zu Theil gewor­
den , die V ersam m lungen des verbundenen H äu f­
leins der Erweckten an meinem G eb urtso rt besu­
chen zu dürfen.
V o n  meinen frühesten Lebensjahren an kann 
ich mich erinnern , daß es m ir sehr a n la g , für den
784
H eiland zu leben. B e i  der B etrach tung  der A b. 
bildung unsere gekreuzigten E rlö se rs , die in der 
S tu b e  meiner M u tte r  h in g , wurde m ir einstmals 
sehr weich umS H erz , und in meiner kindlichen 
E in fa lt sagte ich zur M u tte r :  so wie sie den lieben 
H eiland in ihrer S tu b e  hängen hätte , so hätte ich 
S e in  B ild  in meinem H erzen, gerade so, wie E r  
am  Kreuze gehangen. Auch bleibt es m ir unver­
geßlich, wie m ir einm al in einer Kinderstunde zn 
M u th e  w a r , in welcher uns von den K indern in 
der Gem eine einiges erzählt w urde. In b rü n stig  
bat ich den H eiland , m irs zu schenken, daß ich 
I h n  auch so lieb haben könnte, wie die K inder in 
der Gem eine. A ls zwei Töchter des seligen P astor 
Reichet, die in der Gemeine w ohnten, einm al ihren 
V a te r  in Neukirch besuchten, und er uns in 
ihrer G egenw art eine K inderstunde h ie lt, entstand 
in m ir ein starker T rieb  zur B rüdergem eine; und 
dieser T rieb erwachte von Z eit zu Zeit w ieder, so 
oft ich Gelegenheit hakte H errnhu t zu besuchen. 
E in m a l hatte die Schw ester, die als unsre A rbei­
terin angestellt w a r ,  die Unvorsichtigkeit, mich vor 
den andern K indern zu loben, und mich ihnen als 
M uster vorzustellen. Hiedurch kam ich ganz vom 
H eiland a b ; mein kindliches V ertrau en  zu I h m  
verlor sich mehr und m eh r, und Hochmuth und 
Eigenliebe nahmen Besitz von meinem arm en H er­
zen. D azu  kam noch, daß ich in der S ch u le  viele 
schlechte Gesellschaft fand , die m ir zum größten 
Seelenschaden gereichte. D ie  Liebe zum Heiland 
verlor sich gänzlich, und am  liebsten würde ich 
mich von der W elt und S ü n d e  haben hinreißen 
lassen, wenn meine E lte rn  nicht ein wachsames 
Auge auf mich gehabt hä tten . B isw eilen  gelang 
es m ir jedoch, ihnen unbew ußt leichtsinnigen G e­
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sellschaften beizuwohnen. A ls ihnen dies einm al 
zu Ohren kam, nahmen sie es m ir sehr genau, und 
meine M u tte r  gräm te sich darüber dergestalt, daß 
sie ernstlich erkrankte. Je tz t stieg die U nruhe mei- 
nes H erzens, die mich selbst in der leichtsinnigsten 
Gesellschaft nie verlassen h a tte , aufs höchste. D e r  
G edanke, an der K rankheit meiner M u tte r  schuld 
zu sein, w ar m ir erschrecklich, und peinigte 
mich besonders bei der V orstellung, d aß , wenn sie 
heimgehen sollte, meine Geschwister ihren unersetz­
lichen V erlust m ir zuschreiben würden.
Flehentlich bar ich daher den H eiland , E r  
möchte doch meine M u tte r  wieder genesen lassen, 
welches G ebet E r  auch gnädig erhörte. N u n  erst 
wurde m ir mein S ü n d e n -E le n d  durch den heiligen 
Geist recht aufgedeckt; ich lernte mich selbst a ls 
durch und durch verdorben erkennen und sing an 
zu zweifeln, ob auch für mich Hülfe und R ettu n g  
möglich sei; ja meine Angst ging so w eit, daß ich 
ernstlich wünschte, nicht geboren zu sein, weil ich 
nichts vor m ir sah a ls ewigen J a m m e r . Z uw ei­
len drang zw ar ein S t r a h l  von Hoffnung in mein 
geängstetes H e rz , aber die S ü n d e  des U nglaubens 
gewann im m er wieder die O berhand. —  N u n  kam 
die Z eit heran, da ich in meinem 14 ten  J a h r e  zu 
dem P asto r Reichet in den C onsirm ationS -U nter­
richt gehen sollte, und dieser Gelegenheit bediente 
sich der Geist G o ttes, mein arm es Herz wieder zum 
H eiland zu ziehen. Zwei Tage vor meiner C on- 
firm ation machte ich einen feierlichen B u n d  m it 
dem Erlöser meiner S e e le , und versprach m it z it­
ternder H and unserm lieben P a s to r , mich ganz 
dem H eiland hinzugeben, daß E r  m it m ir thun 
könne, w as I h m  beliebe; die S eg en , die ich da, 
und hernach bei der Consirm ationöhandlung genoß. 
Fünftes Heft. 1841. 5 1
785
bleiben m ir in unvergeßlichem Andenken. N icht 
lange nach dieser seligen Z eit hatte ich die G nade, 
in die S o c ie tä t  aufgenommen zu werden.
B e i gründlicher E rkenntniß meines Elendes 
stellten sich jedoch wieder Zweifel und Unglaube ein, 
und die Angst d a rü b er, daß ich ein verlorenes 
W esen sei, folterte mich dergestalt, daß ich weder 
essen noch schlafen konnte, und meine E ltern  und 
andere B ekannte  singen an zu glauben, daß ich an 
der A uszehrung litte. D urch einen B r ie f  meines 
ältesten B ru d e rs  in G nadau  an meine E ltern  wurde 
meine Angst roch verm ehrt. S e in e  W o rte : ich 
bitte gar oft den lieben H eilan d , daß alle meine 
Geschwister für I h n  gedeihen und keines derselben 
verloren gehen möge, —  machten einen erschüttern­
den Eindruck au f m ich; denn ich dachte: du bist 
das Einzige von deinen Geschwistern, welches 
verloren geht. I n  dieser V erlegenheit suchte ich 
einen einsamen W in k e l , um  mein Herz vor 
dem H eiland auszuschütten. M it  vielen T hränen  
bat ich I h n ,  daß E r  selbst m ir Trost zusprechen 
wolle, w as E r  auch gnädig th a t;  und S e in e  T rö ­
stungen erquickten meine S ee le . Zugleich erhielt 
ich die feste Ueberzeugung, daß E r  mich zur B r ü -  
dergemeine berufen habe, und selbst W eg und B a h n  
bereiten wolle, S e in e  Friedensgedanken über m ir 
in Erfüllung zu bringen.
Es vergingen jedoch von dieser Z eit an noch 
sechs J a h r e ,  ehe der W unsch meines H erzens ge­
stillt w urde, und ich hatte inzwischen manche P r o ­
ben zu bestehen. Es wurden m ir verschiedene H ei- 
ra th s» A n träg e  gem acht; zwei von meinen leiblichen 
Geschwistern thaten ihr M öglichstes, mich von mei­
nem V orhaben  abzubringen; auch hielt es schwer, 
von meinen E lte rn  loszukom m en, da ich das ein-
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zige ihrer K inder w a r , welches sie bei ihrem G e­
schäft unterstützen konnte. D e r  Heiland aber schenkte 
m ir S tan d h aflig k e it und M u th , das m ir vorgesteckte 
Ziel fest im Auge zu behalten und m it Geduld die 
von I h m  bestimmte Z eit abzuw arten. O ft betete 
ich lau t zum H errn  um Ergebenheit in S e in en  
W illen , und als meine M u tte r  mich einm al unbe­
merkt so beten hö rte , gab sie hernach ihre volle
Zustim m ung dazu, daß ich, so bald ich es wünsche, 
zur B rüdergem eine ziehen könne. Hiedurch fühlte 
ich mich sehr erleichtert, und konnte nun der
Schickung des H errn  Alles mir kindlicher Gelassen­
heit anheimstellen.
Um  diese Z eit erfuhr ich eine merkwürdige
B ew ahrung  meines Lebens. A ls ich einm al au f 
den Heuboden im obersten Stockwerk g ing , um
F utte r für unser V ieh  zu holen, und eben im B e ­
griff w ar vorw ärts  an eine S te lle  zu tre ten , wo 
m ir unbew ußt eine Fallthüre über der Tenne offen 
stand, w ar es m ir ,  a ls  ob m ir jemand einen 
S ch lag  vor die B ru s t gegeben h ä tte ; darüber be­
treten, blieb ich stehen, und entdeckte nun die m ir 
drohende G efahr. W äre  ich heruntergestürzt, so 
würde ich aller Wahrscheinlichkeit nach mein Leben 
auf eine jämmerliche W eise eingebüßt haben. S o  
oft ich daran denke, fühle ich mich vom innigsten 
D ank  gegen den H errn durchdrungen.
D ie  V o rträ g e , welche der selige P asto r R e i­
che! den SocietäkS-G eschw istern h ielt, gereichten 
meinem Herzen zu großem S e g e n . In sonderheit 
bleibt m ir einer derselben in lebenslänglichem A n ­
denken, den er m it dem Gesang des V erses eröff­
nete: bleib uns, oL am m , bleib im m er, daß uns nicht 
nur ein S ch im m er von D einer G nade bleib rc. —  
wobei sowol der V e r s ,  als die darauf gesprochenen
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W o rte  des seligen M an n es  m ir tief in die S ee le  dran- 
gen, so daß ich mich derT hränen  nichtenthalten konnte, 
und den ganzen W eg nach meiner E ltern  Hause 
im  Flehen zum H eiland verbrachte, daß E r  m ir 
von S e in e r  G nade doch nickt einen blosen S chein  
geben, sondern um S e in e s  Verdienstes willen m ir 
die völlige V ergebung aller meiner S ü n d en  zusichern 
wolle, wobei m ir au f eine m ir unvergeßliche W eise 
himmlisch wohl zu M u th e  w ar.
I n  diesem Z eitraum  wurde ich a ls  Gesell, 
schaftshalterin angestellt, dabei aber w ar es m ir 
so , daß ich am  liebsten wie M a ria  hatte scher» 
und zuhören mögen, weil ich befürchtete, d as , w as 
ich vom H eiland empfangen h a tte , wieder zu ver« 
lieren.
I m  J a h r  1 7 8 0  schlug endlich für mich die 
angenehm e, lang ersehnte S tu n d e , da ich Erlaub» 
niß zur B rü d e r»  Gemeine erhielt. Demzufolge 
verließ ich am  8 ten  J u l i  das m ir unvergeßliche 
H a u s  meiner E lte rn , und reiste unter B egleitung 
meines V a te rs  und m it seinem und der M u tte r  
S e g e n  nach H errnhu t, wo ich in vieler Liebe au f. 
genommen w urde. M ein  W unsch ging einzig da . 
h in , zur E hre und Freude meines treuen E rbar»  
m ers zu leben, der sich die R ettung  meiner S eele  
so sauer ha t werden lassen, und mein inniges F le . 
hen w a r , daß E r  mich alles dasjenige wolle ge. 
nießen lassen, w as ich zur S tä rk u n g  meines G lau . 
benö und zur B elebung des inwendigen Menschen 
nach meinem S ta n d e  und meinen Umständen be» 
dürfe. D a  ich aber m it meiner C horarbeiterin 
nicht vertraulich ausreden konnte, und ich überdies 
au f meine A ufnahm e in die G em eine länger als 
ich gehofft h a tte , w arten m ußte ; so ging ich eine 
Z elt lang meinen G ang  in einer trüben S tim m u n g
769
dahin . A uf mein Flehen schenkte m ir jedoch der 
H eiland volle F reudigkeit, mein ganzes Herz m ei­
ner Pflegerin  auszuschütten, und nun wurde eS lich­
ter in meinem I n n e r n ,  und bald darauf hatte ich 
auch die G nade, in die Gemeine aufgenommen zu 
w erden, bei welcher Gelegenheit ich von ganzem 
Herzen meinen B u n d  m it dem H eiland erneuerte. 
A m  folgenden G rü n d o n n erstag , den 12ten  A pril 
1 7 8 1 ,  welcher mein G eb u rts tag  w a r , wurde m ir 
dann auch das Glück zu T h e il, zum erstenmal den 
Leib und das B lu t  Je su  im heiligen A bendm ahl 
m it der Gemeine zu genießen.
A n diesem m ir unvergeßlichen T ag e , so wie 
bei der ersten Feier meines Chorfestes am  4 te n  
M a i  desselben J a h r e s ,  hakte ich überaus selige S t u n ­
den im U m gang m it dem Freunde meiner Seele« 
Doch w ar ich im m er noch bedenklich darüber, daß 
ich nicht diejenige feste Versicherung der V erg e­
bung meiner S ü n d e n  hatte, der sich andere begna­
digte K inder G o tte s , ihren Lebensbeschreibungen 
zufolge, erfreuen konnten, und dies verursachte 
m ir manche V erlegenheit. I n  dieser S tim m u n g  
befand ich mich noch, a ls ich am  7ten J u n i  1 7 8 3  
ein M itg lied  der Betergesellschaft w urde. M it  B itte n  
und Flehen nahete ich mich dem H eiland und sagte 
zu I h m :  , ,D u  kennest meinen U nglauben; ich soll 
für Andere beten. O ,  beweise Dich erst an m ir 
a ls mein J e s u s ,  und schenke m ir die G n ad e , daß 
ich recht m it voller Zuversicht glauben könne, daß 
auch m ir meine S ü n d en  vergeben sind. I c h  weiß, 
daß D u  der Arm en G ebet erhörst; so sage m ir 
denn durch den S p ru c h , den ich m ir jetzt ziehen 
will, w as D u  meinem Herzen gesagt haben w illst."  
H ierau f erhielt ich die W o rte : , ,N im m  hin die 
A b so lu tio n ."  —  M ein  Herz hüpfte vor Freuden,
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und ich weinte überlau t, daß mein Heiland sich so 
gnädig zu m ir armen W u rm  herabließ. N u n  
konnte ich auch m it kindlichem V ertrauen  im G e- 
bet zu I h m  nahen, und nicht allein m eine, son. 
dern auch meiner Geschwister Anliegen I h m  vor­
trag en ; so lange ick lebe, soll m ir der 7ke J u n i  
ein heiliger G edachtnißtag bleiben.
Am  I7 ten  S e p lb r .  1 7 8 4  erhielt ich einen 
R u f ,  dem H eiland in D änisch W e s t- In d ie n  zu 
d ienen, und wurde zu dem Ende am  28sten des- 
selben M o n a ts  m it dem ledigen B ru d e r  T hom as 
Lundberg in H errnhu t zur heiligen Ehe verbunden. 
D en  6ten Q c ib r . traten w ir unsre Reise nach K o­
penhagen an . H ier m ußten w ir 4  Wochen auf 
eine Schiffsgelegenheit w a rten , und trafen sodann 
nach einer sechswöchenklichen Seereise am  23sten 
J a n u a r  1 7 8 5  wohlbehalten in Fciedensberg auf 
S t .  C rux a n ,  von wo w ir m it der ersten G ele­
genheit nach N e u -H e rrn h u t au f S t .  T hom as a b ­
reisten. Gegen Ende des J a h re s  1 7 8 6  zogen w ir 
nach S t .  C rux und später nach S t .  J a n .  —  
W a s  meinen D ienst betrifft, so lernte ich von Zeit 
zu Z eit mein Unvermögen bester kennen, und ich 
e rfu h r, wie nöthig es für einen Heidenboten ist, 
selbst der V ergebung seiner S ü n d e n  versichert zu 
sein, wenn seine W o rte  E ingang  in die Herzen 
der Heiden finden sollen. E ine  solche erueuerte 
Versicherung schenkte m ir der H eiland besonders 
bei einem Liebesmahl der M issionöfamilie am  G rü n ­
donnerstag 1 7 9 0 , da w ir vor I h m  anbeteten, wobei 
E r  m ir überaus gnädig vor die S e e le  tra t . D a  
hieß es in meinem I n n e r n ;  G o tt sei D a n k , daß 
S e in e  Leut im Genießen S e in e s  H eils zu jetzger 
Z e it nichts einbüßen; E r  ist ungesehn doch nah 
allen denen, die nach I h m  sich sehnen.
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Doch m uß ich m it B eugung  bekennen, daß 
ungeachtet der H uld  und G nade des Heilandes bei 
m ir gleichwol noch gar manche Schwachen und 
Gebrechen übrig geblieben sind, die mich bis an 
mein G rab  lief vor I h m  dem üthigen. M eine von 
N a tu r  heftige G em ü th sa rt hat m ir und meinen 
M it-A rb e ite rn  manche N o th  gem acht, und stets 
habe ich an der Leccion der S a n flm u lh  und wahren 
Herzensdem uth zu lernen.
I m  J a h r  1 7 9 2  zogen w ir wieder nach F rie- 
densberq, wo eben ein neues H au s  gebaut w urde. 
M ein  M an n  aber äußerte sogleich, daß er dasselbe 
nicht beziehen werde, sondern daß seiner ein ander 
H au s  w arte. D ie s  befremdete mich um so m ehr, 
da er hier einer bessern G esundheit zu genießen 
schien, als auf den andern M issionöplahen. Allein 
seine W orte  gingen in E rfüllung ; und im F eb r. 
1 7 9 4  wurde er m ir nach dreitägigem K ranken la­
ger von der S e i te  genom m en, während ich selbst 
krank darnieder lag . M eine Gefühle kann nu r der 
sich vorstellen, der ähnliches erfahren hat. G o tt 
allein konnte mich bei meinem heftigen Schm erz 
über diesen V erlust trösten.
Ic h  sehnte mich sehr nach E uropa zurückzukeh­
ren , und da hier meine geschwächte G esundheit 
nicht wieder hergestellt werden konnte, so tra t ich 
auf A nrathen des Arztes m it meiner 5 jährigen 
Tochter die Rückreise an . A ls ich zwei Wochen 
zur S e e  gewesen w a r , verließ mich das F ieb er; 
allein durch eine E rkältung  auf der Landreise stellte 
sich dasselbe wieder ein, so daß ich krank in K lein­
welke ankam , wodurch die Freude, meinen S o h n  
nach langer T rennung wieder zu sehen, , gar sehr 
getrübt w urde. M eine Tochter ließ ich in der 
M ädchen . A nstalt zu Kleinwelke, allein schon nach
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einem A ufenthalt von wenigen M onaten  gefiel es 
dem H errn , sie an dem unter den K indern Herr. 
schenken Scharlachfieber zu sich heimzuholen. I c h  
selbst zog nach N ieöky , wo ich bald a ls H ausd ie­
nerin im W itw enhause angestellt w urde, bei wel­
chem Geschäft ich in eine besondere S chu le  des G ei. 
steö G o ttes  kam , die m ir sehr heilsam w ar und 
m ir für mein Herz viel auögetragen h a t.
A m  9ten J u n i  1 7 9 7  erhielt ich einen R u f, 
bei der M ission unter den H ottentotten in S ü d -  
Afrika dem H eiland zu dienen, und wurde zu dem 
Zweck m it dem zum V orsteher der M ission beru- 
fenen B r .  J o h a n n  Ph ilipp  K ohrham m er in H errn ­
hu t g e trau t. Am  3ren J u l i  reisten w ir von H errn - 
Hut a b ,  und langten über Alkona nach einer be­
schwerlichen Seereise am  2 ten  S ep cb r. in London 
a n . A us M angel einer Schiffsgelegenheit mußten 
w ir uns über 5 M onate  in E ng land  aufhalten, und 
erst im F ebr. 1 7 9 8  konnten w ir von P o rtöm ou th  
a u s  m it einer F lo tte  unter S e g e l gehen. D ie  erste 
N ach t w ar sehr gefahrvoll, indem unser S ch iff 
zweimal gegen andere Schiffe anstieß, wobei es so 
beschädigt w urde, daß es nicht m it der übrigen 
F lo tte  fort konnte, und w ir demnach den herum - 
schwärmenden K apern ausgesetzt w aren. I n d e ß  
w ar die fernere Seereise glücklich und angenehm , 
und bei dem stillen W ette r unter der Linie fanden 
w ir Gelegenheit, unser S ch iff  auszubessern. A m  
6 ten  M a i  kamen w ir in der T afelbai glücklich vor 
A nker. B e i  unserm lieben alten V a te r  M artin u ö  
S ch m id t fanden w ir einen angenehmen A ufenthalt 
von einigen T agen , dann traten w ir die Reise nach 
B av iansk loof a n , wo w ir am  L is ten  M a i e in tra­
fen. E ine große M enge H ottentotten beiderlei G e­
schlechts kam uns eine deutsche M eile weit entgegen.
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und je näher w ir dem O rt kam en, um so m ehr 
vergrößerte sich die S c h a a r ,  wobei die alte vom 
seligen G eorg S ch m id t getaufte M ag d a len a , die 
bei ihrem hohen A lter nicht mehr gehen konnte, 
sich tragen ließ. W ie  m ir dabei zu M u th e  w ar, 
bin ich unvermögend zu beschreiben; ich konnte mich 
der T hränen nicht enthalten, und seufzte zum Hei» 
la n d , daß E r  m ir aus G naden beistehen wolle, 
dam it ich in S e in e r  S ach e  doch nichts verderben 
möchte. Z u  meiner Beschäm ung kamen m ir die 
H o tten to tten -F rau en  m it Liebe und V ertrau en  ent» 
gegen, und in der Folge fanden sich immer m ehr 
S ee len  herbei, die m ir zu riefen : „ H i l f  m ir! ich 
gehe verloren! W a s  m uß ich th u n , daß ich selig 
w e rd e ? "  —
E s  w ar m ir G n a d e , meinem M a n n  in sei» 
nem A m te nach V erm ögen beizustehen, und w ir 
lebten glücklich und vergnügt zusam m en, wodurch 
uns alle M ühseligkeiten und Schwierigkeiten m it 
welchen w ir zuweilen zu kämpfen h a tten , sehr 
erleichtert w urden. —  E s  w ar daher ein h a r­
ter S ch lag  für m ich, a ls  es dem H errn  gefiel, 
am  6 ten  J u l i  1 8 1 1  durch den H eim gang mei» 
nes lieben M an n es  mich zum 2 ten  M a l  in den 
W itw enstand zu versetzen. N achdem  der S e lig e  
in einem herzlichen G ebet mich dem H eiland 
empfohlen h a tte , schloß er die müden Augen 
z u , und ging unter einem sanften Friedensgefühl 
über vom G lauben zum S ch au en . —  N u n  geht 
mein V erlangen  nur d ah in , au s  G naden ihm  bald 
nachfolgen zu dürfen.
S o  weit sie selbst. —  I h r e  M ita rb e ite r fü­
gen noch Folgendes h inzu:
V o n  den E rfahrungen  in ihrem D ienergang  
und von ihrem mehr a ls  28jährigcm  W itw enstande
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hat unsre selige Schw ester nichts erw ähnt, weshalb 
nu r folgendes W enige hier erw ähnt werden kann.
M it  ihrem M anne hatte sie au f ausdrückliches 
V erlangen des dam aligen G ouverneurs, G eneral 
J a n s e n , in den J a h re n  1 8 0 4  und 5 bei dem H o t. 
tenkotten-C orpS , welches bei den so genannten 
W einbergen im Lager stand, gedient, bis die C o . 
lonie 1 8 0 6  von den Engländern  erobert w urde. S i e  
w ar auch vom M ärz  1 8 0 8  bis M a i 1 8 1 0  bei dem 
ersten A nfang von Grönekloof in S eg en  geschäftig. 
A ls  W itw e  begleitete sie 1 8 1 8  die Geschwister 
S c h m id t und die B rü d e r  S c h u lz , Hoffmann und 
H ornig  nach W itte rev ie r, wo der neue M issions- 
Platz E non angelegt wurde, und theilte daselbst im 
folgenden J a h r e  die Gefahren des Kaffernkrieges. 
Ueber ein J a h r  wohnte sie in dem nahe gelegenen 
U itenhagen, von wo sie dann nach G nadenihal zu- 
rückkehrte. H ier verbrachte sie die letzten 2 0  J a h r e  
ihres Lebens, und nahm  nach ihren K rä ften , auch 
wol zuweilen über ihre K rä f te , m it vieler Treue 
und Pünktlichkeit Theil an der M is s io n s -A rb e it .—  
S i e  w ar eine liebhabende, dienstwillige und fried­
liche M ita rb e ite rin , und von jener heftigen, auf­
fahrenden G e m ü th sa r t, w orüber sie sich in ihrem 
eigenhändigen Aufsaß beklagt, w ar keine S p u r  
m ehr vorhanden. I m  Gegentheil schien denjenigen, 
die täglich m it ihr um gingen, eher eine stille, ein- 
gezogene, nachgiebige A rt ein hervorstechender Zug 
ihres C harakters zu sein. D en  H ottentotten ihres 
Geschlechts w ar sie eine treue, theilnehmende P fle- 
g e rin , die von ihnen a ls  eine M u tte r  geehrt und 
geliebt und von Alten und Ju n g e n  besonders bei 
dem 4  wöchentlichen Sprechen der Abendm ahlsge- 
nosien fleißig besucht w urde. V o m  A nfang an ihres 
D ienstes unter uns w ar «S ihre G ew ohnheit gewe.
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sen, von allen merkwürdigen persönlichen D »rk o m - 
menheiten in der Gemeine schriftliche N otizen  auf» 
zu zeichnen, w as ihr bei zunehmenden J a h re n , da ihr 
Gedächtniß schwächer wurde, treffliche Dienste leistete. 
Uebrigens hatte sie das Glück, b is  an ihr? Ende 
ihre Geisteskräfte zu behalten , und eine für ihr 
A lter gute Gesundheit zu genießen.
E rst vor einigen M onaten  fing sie a n  über 
Engbrüstigkeit und Schw äche zu klagen; doch konnte 
sie unausgesetzt die V ersam m lungen besuchen, an 
welchen sie, so wie am  Lesen des göttlichen Ttzortes, 
wahre Seelenw eide fand. I m  S e p lb r .  dieses I a h .  
res aber zeigten sich deutliche S p u re n  der N a sse r-  
sucht. S i e  konnte nun die S tu b e  nicht m ehr ver­
lassen, und ohne daß sie über besondere Schm erzen 
zu klagen hatte, schwanden ihre K räfte  im m er m ehr, 
und dabei stieg ihr V erlangen abzuscheiden und 
bei Christo zu sein. D ieses Glück wurde ih r  dann 
am  6 ten  N o v b r. zu Theil au f eine überaus sanfte 
W eise. I h r e  W allfah rt hienieden hat gew ährt 8 2  
J a h r e  und 7  M o n a te , von denen sie mehr als 5 0  
J a h re  im M issionsdienst zugebracht h a t ,  nämlich 
1 0  J a h re  in Dänisch W e s t- In d ie n  und 4 1 z  J a h r  
hier in S ü d -A fr ik a .
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L e b e n s l a u f
des Bruders Michael Jaschke , heimgegangen 
in Herrnhut am I6 ten  Septbr. 1772. *).
E r  w ar den 2 7  sten S e p tb r .  1 7 0 1  zu S e h le n  un­
w eit Neutitschekn in M ähren  geboren. S e in  V a te r , 
G e o r g  J ä s c h k e ,  w ar ein Nachkomme der B rü -  
- e r  dieses N am en s —  (au f Böhm isch Jescheke) —  
die sich w ährend der V erfolgungen im lö te n  J a h r ­
hundert au s  B öhm en  nach M äh ren  in die Gegend 
von Fulneck m it vielen andern gewendet ha tten . 
E r  w ar in seinen Tagen einer von den übrig ge­
bliebenen M ä n n e rn , in den die V erborgenen des 
H errn  bei dam aligen bedrängten und trübseligen 
Zeiten wegen seiner Gottseligkeit ein w ahres V e r ­
trauen setzten, und zu dem sie ihre Zuflucht zu 
nehmen gewohnt w aren . M i t  M a r t i n  S c h n e i ­
d e r  in Zauchtenthal, dessen in der B rü d e r -G e -  
schichte besonders gedacht w ird, w ar er sehr genau 
verbunden. E r  selbst besuchte die B rü d e r ,  und 
w urde fleißig von ihnen besucht. S i e  pflegten 
noch wechselöweise bald an diesem bald an jenem 
O rte zusammen zu kommen, um sich über den Z u -
*) Vergleiche Gedenktage der erneuerten Brüderkirche 
S .  7 und f.
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stand der B ru d e r ,  über dle selig machende lautere 
Lehre, über den V erfall so vieler, über den Druck 
der übrig bleibenden, gemeinschaftlich zu besprechen, 
und unter G ebet und T hränen  sich aufs N eue zu 
verbinden, der W a h rh e it, die in Christo Je su  ist, 
treu zu bleiben, wobei sie noch bis in das letzte V ie r ­
theil des I7 te n  Ja h rh u n d e rts  nicht unterließen, im 
geheimen das A bendm ahl des H errn  unter sich zu 
theilen.
D ie  Anzahl solcher Fam ilien ab e r, denen sie 
sich vertrauen konnten, wurde nach und nach im m er 
geringer. Unser seliger B ru d e r  w ar im 6ten J a h r e ,  
a ls sein ehrw ürdiger, eklich und 8 0 jähriger V a te r  
ihm in die Ewigkeit voranging. E r  liebte dieses 
sein K ind  zärtlich, empfahl es täglich m it G ebet 
und Flehen dem H e rrn , und unterließ nicht, ihm  
selige Eindrücke von der Liebe G ottes in Christo 
Je su  beizubringen; auch hatte er die Freude an 
ihm , die A rbeit des heiligen Geistes w ahrzuneh­
m en, wiewol er auch bei ihm  eine H inneigung 
zu weltlichen V ergnügungen bemerkte, und deshalb 
schmerzlich bekümmert w a r , er möchte in die W e lt 
und in das V erderben hineingerakhen. Ueberhaupt 
war sein Geschäft b is an s  E nde, zu beten, zu trö­
sten, zu erm ähnen und aufzurichten, w as ersterben 
wollte. B esonders aber hatte er sich der S ö h n e  
seiner Tochter erster E h e , welche m it ihnen nach­
m als ausgew andert und in H errnhu t im  82sten  
Ja h re  selig verschieden is t, der G ebrüder N eister, 
jederzeit angenom m en, und ihnen den W eg zur 
Seligkeit treulich ausgelegt, sie auch öfters erin­
n e r t, die B ib e l und die S ch riften  der alten B ö h ­
mischen B rü d e r , die sie G o tt Lob! noch hatten , 
ingleichen die S ch riften  Luthers fleißig zu lesen.
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K u r; vor seinem Ende ließ er sie nochmals 
zu sich kom m en, erm ähnte sie, dem H errn  Jesu  
in der erlangten Erkenntniß treu zu sein bis in 
den T o d , um für I h n  bewahret zu bleiben und 
selige K inder G ottes zu w erden; wenn sie I h m  
von ganzen Herzen anhingcn, würden sie auch eine 
große E rre ttung  erfahren; denn G o tt erhöre das 
G ebet S e in e r  AuSerw ählren, die T ag  und N acht 
zu I h m  rufen. , , E s  ist w a h r, sagte e r , unsre 
Freiheil ist jetzt dah in ; die meisten unsrer N ach , 
kommen ergeben sich dem W elisinn , und werden 
vom P abstthum  verschlungen, und es scheint, daß 
es m it den B rü d e n , gar aus sein soll. Aber, 
meine lieben K in d e r, ihr werdet eS erleben, daß 
eine E rre ttu n g  kommen wird für die klebrigen; ob 
hier in M a h re n , oder ob ihr ausgehen werdet, —  
das weiß ich nicht gew iß; aber daß es nicht lange 
mehr währen w ird, das weiß ich. I c h  glaube fast, 
es wird zum A usgang kom m en, in ein Land und 
an einen O r t ,  wo ihr dem H errn wieder werdet 
dienen können ohne F u rch t, nach S e in em  heiligen 
W o r t . W enn  d ie  Zeit kommen w ird , so seid be­
re it, und sehet zu , daß ihr nicht die letzten seid, 
oder zurücke bleibet; gedenket d a ra n , daß ich es 
euch gesagt habe. D ie s  mein unm ündiges K ind , 
M ichael, soll auch ein E igenthum  Je su  sein; ich 
befehle dasselbe euch a n ,  und besonders d ir ,  Au» 
gustin. S o rg e t  für dasselbe an meiner S t a t t ,  und 
lasset es nicht zurück ." H ierauf segnete er sein 
S ö h n le in  m it G ebet und T h rä n e n , wie auch seine 
Enkel und alle Umstehenden, und ging bald dar» 
auf in seines H errn Freude. —  D e r selige Christian 
Jäschke nahm  sich sodann unsers M ichael besonders 
a n ,  wie auch Augustin Neisser, der V a te rs  S te lle  
bei ihm vertreten sollte. —  E tw a  in seinem 12ten
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J a h r e  kam er in fremder Leute D ienste. D avon  
sagt er in einer E rzählung von seinen LebenS-Um- 
ständen Folgendes: , , S o  weit ich mich zurück be- 
sinnen kann, bin ich nicht ohne gute Regungen im 
Herzen geblieben. W enn ich nicht darauf achtete, 
so wurde ich unruhig , und wenn ich gesündigt hakte, 
wurde m ir angst und bange. I c h  w ar m it G ele­
genheit zum B ösen um geben, und wiewol meine 
obbemeldctcn V ettern  im m er ein Auge auf mich 
behielten, und m ir manche gute E rm ahnungen er­
theilten, die auch E ingang  bei m ir fanden, so ge­
trauten sie sich doch nicht recht, m ir viel zu sagen, 
aus Furcht verrathen zu werden. I c h  las dabei, 
doch im V erborgenen, gern in geistlichen B üchern , 
wobei ich öfters angefaßt und über meinen unseli­
gen Zustand verlegen w ard . O ft bat ich den lie­
ben G o tt au f meinen K nien , sich meiner zu erbar­
men, und mich aus G naden selig zu machen. A ls 
ich einmal au f dem Felde allein zu sein g laubte, 
laS ich in einem Büchlein und betete zugleich. F rie ­
drich R ied e l, der bei dem N achbar diente, —  
(nachmals einer von den ersten E xu lan ten , dessen 
in der V rüder-G eschichte besonders gedacht w ird) 
hatte sich zu m ir gefunden, ohne daß ich es gew ahr 
worden w ar. D arü b er erschrak ich gar sehr, weil 
ich verrathen zu sein g laubte. Desto größer w ar 
meine F reude, a ls er zu m ir sagte: , , B rüderchen! 
erschrick nicht; ich lese auch solche B ü ch er, und 
bin um meine S eligkeit v e rleg en ."  W ir  entdeck­
ten einander den Zustand unsrer H erzen, und ver­
banden u n s , das H eil unsrer S ee le  ernstlich zu 
suchen. E r  entdeckte m ir , daß sein ältester B r u ­
der m it dem W ege zur S eligkeit bekannt w äre. 
Zu dem gingen w ir, ihn um  R a th  zu fragen. E r  
wies uns an Augustin N eisser, der sich aber m it
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u n s , als jungen, unzuverlässigen Leuten nicht sehr 
einlassen w ollte, au s  Furcht, daß wir es dem P a -  
rer beichten möchten. —  N ach vielen Abwechse- 
langen, da ich meine Zeit theils in U nruhe, theils 
in Leichtsinn zugebracht ha tte , kam m ir der Her- 
land in meinem zwanzigsten J a h re  aufs N eue ans 
H erz. I c h  gerieth in große Verlegenheit über 
m ich, sah mich in M ä h re n , wo die Nachkommen 
der alten B rü d e r  sonderlich den jungen Leuten gar 
nicht mehr trau ten , um nicht verrathen zu wer­
den, für ganz verloren an , und entschloß mich des- 
wegen, ein H andwerk zu erlernen, um wandern zu 
können, und mich zu den Freunden nach U ngarn , 
oder wo ich sonst gottessücchtige Leute antreffen 
w ürde, zu begeben, welches ich aber niem and zu 
entdecken w agte. W iew ol nun aus diesem V o r ­
haben nichts wurde, so hatte doch der Heiland auf 
andere W eise für meine E rre ttung  gesorgt. C h ri­
stian D a v id , der, so oft er au s  der Frem de nach 
M äh ren  kam , bei den fünf G ebrüdern Neisser ein 
und au s g ing , hatte mir ihnen die Abrede genom­
m en , einen O rt aufzusuchen, wohin sie sich wen­
den könnten, wenn sie ausg ingen , a ls  wozu sie 
fest entschlossen w aren , und nachdem der H err G ra f  
von Zinzendorf, dem er dieser seiner B rü d e r Anlie­
gen eröffnete, versprochen hatte, für ihr Unterkom­
men zu sorgen, w ar er jetzt wieder gekommen, 
ihnen diese frohe B otschaft zu bringen. Augustin 
und Ja k o b  Neisser waren sogleich entschlossen, 
ihm zu folgen; d en n , sagten sie, das thut G o tt, 
das kommt vom H errn ! D ie  drei andern waren 
nicht so bereit. Endlich beschlossen sie, daß erstere 
vorangehen, u n d , wenn G o tt G nade verleihen 
würde, die übrigen das J a h r  darauf auch abgeholt 
werden sollten. Und so geschah es auch. D e r T ag
801
zu dem A usgang der ersteren zwischen Pfingsten 
und Jo h a n n i 1 7 2 2  w ar schon festgesetzt; ich aber 
wußte von dem Allen nichts. Noch den T ag  ehe 
sie ausg ingen , fiel meinem V e tte r J a c o b  Neisser 
mein Zustand sehr aufs H erz ; er gedachte an die 
Reden seines sterbenden G ro ß v a te rs , die jetzt in 
Erfüllung g ingen , und wie derselbe mich ihm und 
besonders seinem B ru d e r  Augustin empfohlen hatte, 
überlegte, wie meine G efahr durch ihre A usw an­
derung verm ehrt w ürde, und erinnerte daher seinen 
B ru d e r  an das Versprechen, welches er meinetwe­
gen dem G roßvater au f seinem S terb eb e tte  gethan 
h ab e . D a  aber Augustin es m it m ir nicht w a­
gen wollte, aus Furcht verrathen zu w erden, so 
nahm  es Jak o b  au f sich, um in seinem Gewissen 
keinen V v rw u rf zu behalten, ließ mich den Abend 
zu sich kommen, und fragte mich, w as ich machte, 
und ob ich auch an das H eil meiner S eele  dachte? 
A ls ich ihm nun meine G efahr und mein V erd er­
ben klagte, und welche Angst ich oft darüber fühle, 
freute er sich, erinnerte mich an meinen seligen 
V a te r  und an seinen Abschied, welches m ir sehr 
zu Herzen d ran g , und sagte darau f: die Z eit ist 
da , daß ich ausw andere , um meine und meiner 
Fam ilie S eelen  zu erretten , jetzt, da solches noch 
angeht.  M ein  B ru d e r A u g u s t in  und ich, w ir 
sind fest entschlossen. Alles zu verlassen, und an 
einen O rt zu gehen, den G o tt für uns auöersehen 
haben w ird . W illst d u , so thue desgleichen; 
wir wollen dich m itnehm en, wie w ir deinem V a te r  
versprochen haben, dam it deine S ee le  errettet w e» d s."
Ic h  erschrak vor F reuden , und dachte: M ach t 
es G ott so m it m ir?  M ein  Herz w ar voll D an k ­
barkeit, und ich vermochte kaum zu antw orten. 
Endlich brach ich in die W orte  a u s :  „F re ilich  
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will ich! G eht ihr a u s ,  und ich sollte zurück blej. 
ben! Gew iß gehe ich m it; das hab ich m ir längst 
gewünscht, wie ih r ,  nu r habe ich keinen W eg ge. 
seh en ."  N u n ,  sagte e r , schweige, und vertraue 
dich keinem Menschen. Thue morgen deine Ge- 
schäfte wie sonst, und verbirg Alles in deinem H er­
zen. N ach dem Feierabend zieh dich a n ,  und 
mach', daß du zwischen 9  und 10 Uhr bei m ir im 
Hause bist. —  I n  der S til le  dankte ich G o tt, und 
tha t, wie m ir gesagt w ar. I c h  empfand, daß mein 
W eg dem H errn wohlgefalle, und kann nicht be- 
schreiben, wie überzeugt und gewiß ich dessen w ar. 
Nachdem  ich pünktlich zur angesetzten Z eit in mei­
nes V e tte rs  Hause angekommen w a r, traten wir 
bald nach 10 U hr des N ach ts in Je su  N am en 
fröhlich und guten M u th es unsre W anderschaft an . 
(E inen Umstand wollen w ir hier einschalten. Als 
sie auf ihrem W ege einmal an einem B rünnlein  
im W alde sich niedersetzten, und allerlei erbauliche 
Reden pflogen, sagte Christian D av id  unter an ­
dern zu unserm M ichael Jäschke, indem er seinen 
H u t an sah , der m it Büschen von S e id en  « B an d  
geziert w a r :  , ,W e n n  du dich von Herzen zum H ei­
land wenden w irst, so wird auch diese Eitelkeit 
a u fh ö re n ."  S o ,  erwiederte Jäschke, ist das S ü n ­
de? C hristian D av id  an tw ortete: „ w a s  w ar es 
bei dir anders a ls E ite lk e it? "  D a  nahm  Jäschke 
seinen H u t a b , trennte alle D inge herun ter, und 
w arf sie ganz gelassen in das G esträuch.)
E r  fährt nun in seiner E rzählung also fo rt:
N ach einer, sonderlich der K inder wegen be­
schwerlichen Reise, kamen w ir, ohne einiges H inder­
niß gefunden zu haben , wohlbehalten in N ieder- 
wwse a n , wo uns M agister Jo h a n n  Christian 
Schw edler a ls sehr angenehme Gäste bewillkommte
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und aufnahm , m it uns au f die K nie fiel, betete 
und manch S eg en sw o rt aussprach. M eine V o t­
iern und Christian D av id  ließen mich, da sie nach 
B erth e lsd o rf gingen, vorerst allhier zurück, wo ich 
im Glafeyischen W aisenhause arbeitete, w as man 
m ir zu thun gab, bis ich nach V erlau f eines V ie r­
teljahres von meinen V e tte rn  abgerufen wurde. 
M a n  stellte mich der seligen F rau  Landvogkin von 
G ersdorf in G roß-H ennerödorf v o r, die sich sehr 
gnädig gegen mich bezeigte, für mich zu sorgen ver­
sprach, und mich frag te , ob ich das B äcker-H and­
werk erlernen w ollte, w as ich m it Freuden a n ­
nahm. S i e  sagte: N u n ,  das will ich euch hier 
erlernen lassen, und wenn ihr ausgelernt h ab t, sollt 
ihr mein Hofbäcker sein: ich nehme euch voraus in 
meine D ienste. D a s  nahm  ich aus der H and 
G ottes a n , und ging in die Lehre.
Inzw ischen w ar das erste H au s  in H errnhu t 
fertig geworden, welches von meinen V ettern  und 
Christian D av id  bezogen w urde. M ein  M eister 
erlaubte m ir nicht, sie zu besuchen. W enn ich 
aber auf die D örfer zum Hausiren ausgesendet 
w urde, nahm  ich meinen W eg so oft a ls möglich 
über H errn h u t, wo sie auch au s Liebe für mich, 
damit mein M eister m ir solches nicht verwehren 
möchte, kauften, so viel sie konnten. D a  stärkte 
und erquickte ich m ich; denn in H ennersdorf be­
kümmerte sich niem and m ehr um meinen H erzens­
zustand, seit ich zum heiligen Abendm ahl gelangt 
w ar. D ie  Exempel um mich her betrübten mich, 
und trieben mich oft zum H eiland. —  S o  bald 
ich dem Backen vorstehen konnte, wurde ich auf 
herrschaftlichen B efehl freigesprochen, und von der 
F rau  Landvogtin zum Hofbäcker und in Liverey- 
Dienste angenommen. B a ld  darauf aber (1 7 2 6 )
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ging meine W ohlthäterin  aus der Z eit. O b ich nun 
gleich, da mich ihre Fräulein Tochter, die B a ro . 
neffe H enriette von G ersdorf in ihren Diensten be. 
hielt, und viele G nade für mich hatte , im Aeustcrn 
nichts einbüßte ; so fühlte ich doch, daß ich im I n .  
nern zurück blieb; wie ich es denn nachmals noch 
mehr erkannt habe, w as für G nadenstunden, die 
in d e r  Zeit fast über alle E inw ohner von H errn . 
Hut gekommen sind, ich versäum t hatte . Endlich 
kam einm al der G ra f  von Zinzendorf nach Hen. 
nerödorf, und ich hörte ihn etliche W o rte  reden, 
die m ir einen ganz andern Eindruck von ihm mach. 
ten , als m ir gegen ihn w ar beigebracht worden. 
S e itd em  bedachte ich ernstlich, w arum  ich außge. 
gangen w a r, sehnte mich, zu meinem Volke zu kom, 
m en , und entschloß mich endlich, meiner gnädigen 
Herrschaft meinen S in n  zu sagen und um meinen Ab­
schied zu b itten , w orauf ich auch, aller E inw en­
dungen ungeachtet, bestand, und bezeugte, daß ich 
meinem unwiderstehlichen R ufe und Triebe folgen 
müsse. Um  eben die Zeit wurde ich m it Anna 
J o h a n n a  Friederike Bennefeld au s D resden zur 
heiligen E he versprochen, welche dam als K am m er, 
jungfer bei der F rau  von Meusebach in HennerS- 
dorf w ar. S i e  wurde von je her für eine tugend. 
hafte Person angesehen, und ihr W andel w ar un- 
beschälten. D e r  H eiland bediente sich der Gele- 
genheit, da sie m it ihrer gnädigen F ra u  nach B er- 
thelsdorf m uß te , ob sie gleich vor der dortigen 
Lehre sehr gew arnt worden w a r ,  ihr Herz anzu. 
fassen. S i e  wurde von ihrem unseligen Zustand 
überzeugt, bekam ein V erlangen nach G nade im 
B lu te  J e s u ,  und eine besondere Liebe und Z u­
trauen zu den Geschwistern. S i e  gab mir ihr J a -  
W o rt b lo s , weil sie g laub te , daß ich ein wahres
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K ind  G o ttes sein und bleiben wolle, und weil sie 
hoffew könnte, durch mich in die Gemeine geführt 
zu w erden, indem sie nichts mehr wünschte, a ls  
m it dem H eiland und den Leuten, die I h n  über 
Alles liebten, in nähere Gemeinschaft zu kommen, 
in welcher Absicht sie sich auch gern an harte Ar» 
beil gewöhnen wollte. Eben dieses B ekenntn iß , 
welches sie auch gegen Jak o b  und A nna Neifser 
m it T hränen  ablegte, bewog meine V ettern  in die» 
ses V eclöbniß einzuwilligen, wozu sie anfangs nicht 
geneigt gewesen w aren. N u n  erhielten w ir beide 
unsern Abschied, und freuten uns nach H errnhut 
ziehen zu können, welches uns aber der H err G ra f  
für jeht zu gestatten Bedenken fand , nicht sowol 
weil daselbst noch kaum e in  Bäcker genug zu th u n  
ha tte , indem meine F rau  und ich m it gar weni» 
gcm vorlieb genommen haben w ürden; als vielmehr, 
weil er wohl w ußte, daß seine T an te  mich m it V er» 
druß aus ihren Diensten entließ. I n  dieser V e r ­
legenheit ging ich nach Leube, weil daselbst eine 
Bäckerei feil w a r , woselbst mich auch der H err 
H auptm ann von S chw einih  sehr liebreich aufnahm  
und m ir dieselbe verkaufte. D re i Tage darau f 
aber wurde ich sehr unruhig darüber, daß ich mich 
sammt meiner B r a u t  von der Gemeine entfernt sah, 
und es w ar m ir , a ls wenn ich in die G efangen­
schaft ginge. W ir  klagten unsre N o th  meinem 
V etter Jo h a n n  N eisser, der uns besuchte, und er 
versprach, uns hier wieder loszumachen, auch m it 
dem Herrn G rafen unsertwegen zu sprechen. W ir  
kamen los, und da der H err G ra f  kein Bedenken 
mehr fand, weil ich jeht a ls Leubischer E inw ohner 
anzusehen w a r, so nahm  er mich zum Hofbäcker 
an , wofür w ir sehr dankbar w aren. I c h  bekam 
einen Käufer zur Leubischen Bäckerei, der aber
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erst bei m ir auskernen m ußte. D ie  F ra u  von M eu- 
sebach, welche seit ihrem Besuch in B erthelsdorf 
wegen H errnhu t anderer Gedanken geworden w ar, 
beförderte nun unsre V erb indung  auch darum , weil 
ihr der S in n  ihrer gewesenen treuen D ienerin wohl. 
gefiel, und w ir wurden durch ihren Vorschub 1 7 3 0  
zu G io ß -H en n erS d o rf g e tra u t: w orauf w ir noch 
denselben T ag  nach H errnhu t eilten.
W ie  froh w ar ich, da zu sein, wohin ich 
meiner Ueberzeugung nach gehörte, und wohin zu 
kom m en, auch der einzige Zweck der V erbindung 
meiner F ra u  m it m ir gewesen w ar. I m  Aeußern 
hatten w ir es lange Z eit schwer, ließen uns aber 
genügen, setzten das wenige zusammengebrachte mit 
Freuden zu , und arbeiteten fleißig. I c h  hatte fast 
ganz allein für die Herrschaft zu backen, und war- 
teke daneben bei der Tafel auf. Unser Hauptzweck 
w a r , nach dem zu trachten, w as droben ist, und 
w ir genossen nach unsers H erzens W unsch die 
Pflege der G em eine. N ach einiger Z eit ging ich 
a ls  B edien ter m it der F rau  G räfin  nach E bersdorf. 
D a  m ir hier m it B ew illigung meiner Herrschaft 
die Hofbäckecei angetragen wurde, so hatte ich, un­
geachtet ich mich im Aeußern dadurch sehr verbes­
sert haben w ürde, und es m ir allda recht wohl 
gefiel, doch keine Freudigkeit dazu , und kam wie­
der nach H errnhu t zurück, wo ich meinen stillen 
G an g  unter allerhand Abwechselungen fortging. 
D em  H eiland zum Preise m uß ich bekennen, daß 
E r  m ir fortw ährend den S in n  erhalten h a t,  mir 
das Ziel durch nichts verrücken zu lassen, meines 
B eru fes und meiner E rw ah lung  hier schon ganz 
froh zu w erden, und mich zu Allem zubereiten zu 
lassen, w as E r  über mich beschlossen hätte . Und 
ob ich gleich ein B ü rg e r  der hiesigen Gemeine bis«
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her geblieben b in , so habe ich doch jeder Z eit an 
der S ache  G ottes nahen Antheil genom m en, und 
w äre m it Freuden au f S e in en  R u f  überall hinge» 
gangen , wo E r  es verlangt hätte . D abei kannte 
ich mein Unvermögen gar w ohl, und überließ es 
I h m ,  wie E r  mich brauchen oder nicht brauchen 
wollte, dankbar da fü r, daß E r  sich zu m ir arm en 
S ü n d e r  bekannte, und mich S e in en  Frieden fühlen 
ließ. B e i  allen P ro b e n , die über mich gekommen 
sind, hat S e in e  Treue mich bei I h m  und der 
Gemeine erhalten. Auch habe ich immer einen 
B ru d e r gefunden, m it dem ich, m ir zum Nutzen 
über U m stände, die mich verlegen m achten, ver­
traulich habe ausreden können. D a  nunm ehr zwei 
Bäcker nothdürfcig in H errnhu t bestehen konnten, 
so baute ich m ir ein H a u s , an einer S te l le ,  wo 
ein großer S u m p f  w a r , den ich erst m it vieler 
M ühe ausfüllen m ußte , welches man jetzt nicht 
denken sollte *). W eil ich von eigenem V erm ögen 
entblößt w a r , m ußte ich neben der B äckerarbeit 
an den B a u  selbst H and anlegen, welches mich 
nebst dem K um m er über die S ch u ld en , welche der 
B a u  verursachte, sehr angriff. Doch der H eiland 
half m ir durch, und erhörte meine B i t t e ,  die ich 
vor meiner H eiralh  gethan , mich auch äußerlich 
zu segnen, daß ich die M einigen versorgen könnte, 
und auch die Arm en nicht leer von m ir gehen las­
sen dütfte. M eine F r a u ,  die von ihrer Ju g e n d  
her, nach dem V erlust ihrer E ltern  aus E rfahrung  
wußte, wie den Arm en zu M uthe ist, nahm  sich 
der Dürftigen auch gern an . D e r S eg en  des H errn
*) Die Bäckerei auf der Löbauer Gaffe zwischen den 
Stallen des Gemein-Logis und der Apotheke.
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w ar augenscheknlick m it u n s. W ir  zahlten ob, 
w ir hakten, den D ürftigen zu geben und eS blieb 
noch übrig. E inen  gewissen V organg  m it unsrer 
Fam ilie  in der G em eine, der aus M ißverstand 
herrührte , zog sich meine F ra u  so zu G em üthe, 
daß sie sich von dem K um m er darüber nie wieder 
recht erholte, bis der H eiland sie am  2Zstcn J u n i  
1 7 4 8  in S e in e  ewige S icherheit nahm . Ic h  ge­
stehe, daß der nämliche U m stand, der meine F rau  
so niedergeschlagen und ih r V ertrauen  gekränkt 
h a tte , auf mich von gleicher W irkung w ar. D ie ­
ses, und da es m ir in meinem W ittwecstande 
m it meinen noch unerzogenen K indern sehr schwer 
w urde, griff mich so a n ,  daß ich in eine schwere 
K rankheit verfiel. M ein  treuer H eiland aber half 
m ir ;  E r  selbst stärkte mein Herz und schenkte m ir 
auch meine G esundheit und K räfte  wieder.
D en  ZOsten J a n u a r  1 7 5 2  wurde ich m it 
meiner jetzigen F r a u ,  M a ria  E lisabeth , verwitwe­
ten R öslec gebornen Thiem e, gerrauc. O ft habe 
ich Ursach gehabt, dem Heiland für diese V e rb in ­
dung zu danken. I c h  bin von meiner F rau  ver­
sichert, daß sie am  H eiland h ä n g t, und ihre G n a- 
denwahl zur Gemeine zu schätzen w eiß , w ir lieben 
einander von H erzen, und ich habe an ihr eine 
treue G ehülfin. —  W a s  soll ich mehr sagen a ls :  
E r  hat S e in e  B arm herzigkeit über m ir und den 
M einigen groß sein lassen; E r  erhalte uns auch 
bis ans Ende bei sich und in S e in e r  G nade. Ic h  
bin nicht ohne S ch m erz , daß ich I h m  in S e in em  
Reiche nicht habe dienen können, welches ich noch 
m it Freuden thun w ürde. I h m  und S e in e r  G nade 
bleibe ich ergeben; S e in  Tod soll m ir das Leben 
sein; E r  hat für mich bezahlet. —  S o  weit er 
selbst.
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M a n  kann dem seligen B ru d e r das Zeugniß 
geben, daß er bei der E rkenntniß seines Elendes 
sich getrost an seinen E rb arm er zu halten gewohnt 
w a r; so oft er durch eigene S ch u ld  oder durch an ­
dere Veranlassung in Bedenken gerieth , klagte er 
dies dem H eiland , der ihm immer wieder aufs G e­
raum e half. An der N o thdurft der Gemeine nahm  
er stets nach V erm ögen herzlichen und werkthätigen 
A ntheil; und gern und willig theilte er den Armen 
und D ürftigen m it. I n  E rklärung seines S i n ­
nes über d a s , w as ihm vor Allem Hauptsache w ar 
und blieb, w ar er gerade, einfältig und gründlich. 
W enn er Andern auf irgend eine W eise zu nahe 
getreten zu sein g laubte , so ruhte er nicht eher, 
bis das brüderliche V erh ä ltn iß  wieder hergestellt 
w ar und er sich der V ergebung seiner Geschwister 
vollkommen versichert halten konnte. I n  seiner 
lehten K rankheit w ar er stets heiter und vergnügt 
und betete oft angelegentlich zu dem ungesehenen 
Freund seiner S e e le . Am 16 ten  S e p lb r . 1 7 7 2  
entschlief er sanft im G lauben an seinen Erlöser 
im 71sten J a h r  seines A lters .
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E in ig e  E r in n e ru n g e n  
an den nunmehr fünfzigjährigen Aufenthalt der 
Unitäts-Aeltesten-Conferenz in Berthelsdorf zum 
23sten Ju n i 1841.
D a ß  am  2 3 sten J u n i  1 8 4 1  seit dem Einzüge der 
U nitä ts-A eltesten -C onferenz  in ihre gegenwärtigen 
W ohnungen in B erth e lsd o rf nun ein halbes J a h r -  
hundert verflossen ist, in welchem sie unverändert 
an  diesem O rte ihren S itz  behalten h a t:  dessen ge­
dachten w ir gemeinschaftlich m it einem dankbaren 
Rückblick au f die verflossenen 5 0  J a h r e ,  sowol 
N achm ittags bei einem kleinen Liebeömahl m it 
a llen , jetzt oder früher zum engeren Kreise der 
U nitäts-A eltesten-C onferenz gehörenden, hier und 
in H errnhu t anwesenden Geschwistern, a ls Abends 
in der V ersam m lung unsers H ausgem einleinS.
J e n e r  Einzug der UnitätS-Aeüesten-Conferenz in 
B erthe lsdorf  erscheint in der Geschichte unsrer B r ü -  
d e r -U n i tä t  darum  als ein nicht unwichtiger M o ­
m ent,  weil m it demselben zuerst der S i tz  der 
U nitä tS -D irec t ion  ein auf längere Zeit bleibender 
und fester geworden ist. B i s  dahin hatte derselbe 
sehr oft und viel gewechselt, nicht nur bei Lebzeiten 
des Grafen Zinzendorf, von dessen Person und 
dem um ihn sich sammelnden, und vielfach mit
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ihm umher pilgernden Jü n g erh au se , die oberste 
Leitung des Ganzen au sg in g ; sondern auch noch 
geraum eZeitnach seinem H eim gang. S o w a rn a m e n t-  
lich das D irec to riu m , welchem auf der S ynode  von 
1 7 6 4  die Leitung der allgemeinen U n itä tS -A n ­
gelegenheiten übertragen worden w a r , in den fünf 
J a h re n  seiner A m tsführung von 1 7 6 4 — 6 9  in 
sehr vielen deutschen und brittischen G em einen, 
meistens m it nur sehr kurzem A ufenthalte in einer 
jeden, umhergezogen; und hatte nur in den zwei 
Gemeinen H errnhu t und Zeist längere Z eit gew eilt. 
Auch die zur D irektion des Ganzen au f der S y -  
node von 1 7 6 9  ernannte U nitätS -A eltesten-C onfe- 
renz hat in den ersten 20 J a h re n  ihren A ufenthaltsort 
vierm al gewechselt; indem sie zuerst gegen 2 J a h r  
in G roßhennersdorf, dann 1 3  J a h r e  in B a rb y , 
ferner gegen 4  J a h re  in H e rrn h u t, und endlich 
1 J a h r  in G nadenfrei ihren S itz  hatte .
Nachdem  nun auf der S y n o d e  von 1 7 8 9  
B erthelSdorf zum künftigen A ufenthalt der U nitätS- 
D irektion (welche dam als au s  1 3  M itgliedern  der 
U nitätS-Ä ltesten-C onferenz und 3  Conferenzschrei- 
bern bestand,) bestimmt worden w a r , veranlaßte 
dies den B a u  zweier neuen, zur W ohnung von 8 
Fam ilien eingerichteten H äuser, an der von B e r ­
thelSdorf nach H errnhut führenden Allee. A ls nun 
im S o m m e r  1 7 9 1  diese H äuser, so wie die im  
B erthelsdorfer S ch loß  eingerichteten Familienwoh« 
nungen nebst dem , ebendaselbst befindlichen V e r ­
sam m lungssaal und dem C onferenz-Z im m er so w eit 
im S ta n d e w a re n , daß dieUnitätS-Aeltesten-Conferenz 
nun an ihren Umzug denken konnte, beschloß dieselbe 
am  1 8 ten  J u n i  in einer feierlichen S itzung  ihre C on- 
ferenzen in H e rrn h u c ; und eröffnete sie sodann am  
23sten J u n i  hier in B erthelS dorf, nachdem in den
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vorhergehenden Tagen 1t  Fam ilien nebst dem Con- 
ferenz»D iener nach B erthelsdo rf herunter gezogen 
w aren. A m  Abende des erwähnten Tages wurde 
auch ein feierlicher Anfang gemacht m it den, von 
dieser Z eit an täglich auf dem Sälchen  im Schlosse 
gehaltenen gotteödienstlichcn V ersam m lungen unsers 
hiesigen H ausgem einleins.
D a  von den 16 F am ilien , welche dam als 
zum Kreise der U nitätS-A eltesten-C onferenz gehör­
ten, nu r 11 in dem Schlosse und den neuerbauten 
H äusern ihr Unterkommen fanden; so behielten an ­
fänglich 5, und später bei verm inderter Z ah l, noch 
einige Fam ilien ihre W ohnung in H errn h u t; bis 
sich im J a h re  1 8 2 5  die ganze U nitäts-A eltesten- 
Conferenz nebst den zwei C onferenz-S chreibern  
hier in B erth e lsd o rf vereinigt sah.
S o  haben in Allem während dieser 5 0  J a h r e  
hier in B erth e lsd o rf gew ohnt:
3 4  M itg liederderU nitäts-A eltst..C onferenz, : 
22 C onferenz-Schreiber,
3  C onferenz-D iener,______
zusammen 5 9 ,
welche Z ah l sich aber darum  reducirt au f 5 4  
zum Kreise der U nitätS-A eltesten-C onferenz gehö­
rige F a m ilie n , welche überhaupt in gedachtem Z eit­
raum  hier gewohnt haben , weil 5 B rü d e r zuerst 
a ls  Conserenzschreiber und später a ls  M itglieder der 
U nitätS-A eltesten» Conferenz hier angestellt gewe­
sen sind.
A us dieser Z ah l sind hier in B erthelsdorf 
folgende 1 7  M itglieder der U n itä tS -A eltesten -C on­
ferenz entschlafen: S p a n g e n b e rg , S te rn b e rg , G re ­
g o r, D uvernoy , I .  F .  Reiche!, Liebisch, H übner,
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R is le r ,  G eis te r, R ich ter, C unow , W ilhadus F a -  
b ric iu s , Z ä s le in , A m trup , R ö m er, v . A lbertini, 
K ölbing und ein Conferenzschreiber B r .  H örbye; 
außerdem zwei Conferenz. D iener und 12 F rauen 
von M itgliedern der U nikärs-A eltesten-C onferenz.
V on  der ä u ß e r e n  Geschichte des 50jährigen 
A ufenthalts der UnitätS-Aelkesten» Conferenz hier 
in B erthelödorf ist das D enkwürdigste, dessen w ir 
auch bei dieser Gelegenheit uns m it innig gerühr- 
tem D anke gegen unsern treuen H errn erinnerten : 
daß unsers G ottes schützende H and während dieses 
ganzen Z eitraum s unsre W ohnungen vor jedem 
wesentlichen Unfall bewahrt hat. D ah in  gehört 
nam entlich, daß E r  sie behütet hat vor jeder F eu ­
ersgefahr, so daß selbst bei zweimaligen, in B erthelS- 
dorf unfern von unsern W ohnungen ausgebcochcnen 
Feuersbcünsten eine wirkliche G efahr denselben nicht 
einm al nahe kam : daß sie verschont blieben
von W etlerschaden, wie von jedem Versuch eines 
gewaltsamen mächtigen E inbruchs, welches letztere 
doppelt dankenswerth erscheinen muß bei der Lage 
unsrer, außerhalb des D orfes ganz abgesondert 
stehenden H äuser. A uf eine w ahrhaft ausgezeich­
nete W eise erfuhren w ir endlich die schirmende O b­
hut unsers treuen H errn  in dem unruhvollen K riegs- 
jahr 1 8 1 3 . O ft umgeben von zahlreichen K riegs- 
schaaren, die bisweilen in unsrer unm ittelbarsten 
N ähe lagerten, blieben unsre W ohnungen nicht nur 
m it P lünderung oder anderer G ew altthat gänzlich 
verschont; sondern gingen auch beinahe völlig frei 
aus von solchen, m it dem Kriege unvermeidlich 
verknüpften Beschwerden und Belästigungen durch 
E inquartierung und anderweitige S tö ru n g en  im 
gewohnten Lebensgange wie sie z. B .  unsre N ach- 
bar-G em eine H errnhu t reichlich zu erfahren h a tte :
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so baß w ir m itten unter dem Kriegsgeräusch 
unserm Conferenz - und G eschäfts-G ang  ununter­
brochen fortgehen, auch unsre täglichen E rbauungs- 
V ersam m lungen in ungestörter R uhe fort halten 
konnten.
D e s  freundlichen und gnadenvollen B ekennt- 
nisseS unsers H eilandes zu diesen V ersam m lungen 
unsers kleinen H ausgem einleins müssen w ir hier 
schließlich noch m it dem innigsten D anke gedenken. 
W ie  oft in diesen 5 0  Ja h re n  haben w ir, nam ent- 
lich bei dem gemeinschaftlichen Genusse S e in e s  hei­
ligen G edächtnißm ahles, das D asein unsers ringe- 
sehenen Freundes in unsrer M itte  au f eine Herz 
hinnehmende W eise verspürt, und konnten aufs 
seligste inne werden die Erfüllung S e in e r  V erhei­
ß u n g , daß „ w o  zwei oder drei versammelt sind in 
S e in em  N am en , E r  m itten unter ihnen sein w il l ."
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C o r r e s p o r i d e n z - N a c h r i c h t e n .
1.  I  a m a i k a .
s . Won B r .  Jakob Z o r n .
Fairsield, den 13. April 1841 .
2 6 i r  sind eben von einer kleinen Reise nach 
J rw in h ill  und andern Posten zurückgekehrt. I m  
Ganzen ist überall viel Ursach zu Lob und D ank , 
und zur freudigen A ufm unterung. Kirchen und 
S chu len  werden gut besucht, an den Herzen V ie ler 
unsrer Leute sind die M erkm ale des W erkes des 
Geistes G o tte s , und in den V ersam m lungen ist der 
S eg en  des H errn oft recht sichtbar nahe. W ir  sah. 
ren daher m it Freudigkeit in unserm schönen B e ­
ruf fort. M öge der H eiland viele S ee len  zur 
B eu te  h aben ! M anchm al hat m an auch Ursach zur 
W ehm uth , und unser gebeugtes Flehen steigt zum  
Thron der G naden  für a rm e , in die S ü n d e  zu­
rückfallende S ee len  em por. D ie  Ju g e n d  von 12— 1 8  
Ja h re n  ist auch m itunter ausgelassen, und oft m uß 
man erinnern . U nter den neuern Z eit-U m ständen 
gibks auch F eh ler: ins G anze ist aber viel A uf­
m unterung. D a s  ist nun gewiß nicht w a h r, daß 
die Neger zu faul sind , für sich zu arbeiten , sie 
sind wie andere Menschen auch, und sie heben sich 
allmählig an B ild u n g  des Geistes und in ihren 
häuslichen V erhältnissen. D em  H errn  sei D an k !
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Fairsield, den 2 6 . M ai 1 8 4 l.
Ueber den G ang der Mission im Allgemeinen 
kann ich heute nur sagen, daß w ir im S tillen  
und m it dem S eg en  deö H errn fortmachen. H ier 
in Fairfield haben wir abwechselnde E rfahrung  von 
Freude und Leid. D a s  W ilw enfcst, wobei 86 zu« 
gegen w aren, w ar für diese unsre alten M ü tte r  eine 
Erfrischung au f ihrer Pilgecschaft nach Z io n : M a n ­
che unter ihnen warten m it G lauben und treuem 
A usharren  auf ihren A bruf, den zu sehen, der sie 
versöhnt. A m  Fest der ledigen Schw estern , wozu 
auch die größern M ädchen gehören, waren 115 
zugegen, die zur Liebe gegen den H eiland erm ähnt 
w urden , und auch sonst R a th  und Zurechtweisung 
erhielten. D ie  Absonderung dieses C hors hat schon 
einen guten Eindruck gemacht, und w ir dürfen hof­
fen, daß die S ittlichkeit und Bescheidenheit da­
durch befördert w ird . Z u  N azarelh  waren 25  und 
in Litih 3 0  zugegen. —  D ie  große Trockenheit im 
vergangenen J a h r  und in diesem F rüh jahr hat gro­
ßen M angel an Lebensmitteln verursacht: in Folge 
davon kommen viele Diebstahle in den N eger-G rün« 
den v o r, und seit Anfang des J a h re s  haben w ir 
ungemein viele Anklagen deswegen gehabt; sogar 
einige Com m unicanten sind deswegen ausgeschlossen: 
das ist sehr betrübend! J n S  Ganze haben w ir 
mehr auszuschließen gehabt als zuvor. D e r H err 
helfe uns in christlicher Liebe und m it E rnst gegen 
Solche anzugehen, und mögen sie ihren Fall be­
trauern und hergestellt w erden!
Unsre T a g e s -S c h u le  wird ziemlich gut be­
sucht von etwa 1 0 0  täglich: Einige von ihnen 
schreiben eine nicht schlechte H a n d ,  und ein paar 
können mit benannten Zahlen multipliciern. W i r
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müssen dran denken, die besten auSzuheben und 
zum Schuldienst vorzubereiten.
b . V on  B r . H . G . P f e i f f e r .
Irw in  H ill , den 2 9 . M ai 1841.
W ir  sind am 26  sten hieher gekommen, um unsre 
Kinder Heinrich und M a r ia  und Carolina Renkewih 
auf das Schiff  S o p h ia  zu bringen, welches noch heut 
Nachmittag von Montego V a y  nach London abse­
geln w ird :  den Trennungsschmeiz fühlen wir tief, 
und nur die tröstliche Versicherung, daß der H err , 
dem W in d  und M eer  zu Gebote steht, mit ihnen 
zieht, und daß auch ihr Scheiden von uns zu 
ihrem zeitlichen und ewigen W ohl gereicht, richtet 
unö unter dieser schmerzlichen Erfahrung auf.
W a s  nun unsre Gemeine in B eaufor t  betrifft, 
so können wir getrost sagen, daß der H e rr ,  dem 
wir allein zu dienen wünschen, um I h m  S ee len ,  
als S e in en  Schmerzenölohn zuzuführen, mit uns  
ist, und sich zur Verkündigung des W ortes  von, 
Kreuz bekennt. W oh l fehlt eö auch uns nicht an 
beugenden E rfahrungen , wo der Feind der Seelen  
Einen und den Andern vom seligen W eg des Le­
bens abführt:  überhaupt erfordert es mehr W ach .  
samkeit von S e l te n  der Missionarien seit der F re i­
heit der N e g e r ;  denn nicht Wenige mißbrauchen 
ihre Freiheit, und verfallen von einer S ü n d e  in 
die andre, und der Hang zum Irdischen ist viel 
mehr rege, als früher. E s  ist jedoch tröstlich: 
„ d e r  Herr kennet die S e i n e n ! "  und auch in unsrer 
Gemeine, dürfen wir glauben, hat E r  manche auf­
richtige und I h n  liebende See len . Unsre Kirche 
ist gewöhnlich wohl besucht: in der Woche haben 
Fünftes Heft. 1841. 5 3
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w ir M ittw och Abend und F reitag  M orgen m it 
S o n n en  »Aufgang eine V ersam m lung ; letztere ist 
besonders gu t besucht. I c h  habe auch 3 Predigt» 
plätze, 4  b is 6 M eilen von hier en tfern t, au f de» 
ren jedem ich alle 1 4  Tage predige. D e r eine ist 
in einem sehr vernachlässigten D istrick: nur E ine  
Person kam vor 8 J a h re n  zu uns nach B eau fo rt 
zur K irche; jetzt hat der größte Theil angefangen, 
das E ine N othw endige zu suchen, und oftm als 
drücken sie ihre D ankbarkeit darüber a u s , daß ich 
sie aufgesucht habe , ihnen das W o rt deö Lebens 
zu verkündigen.
I m  Allgemeinen haben w ir uns einer guten 
G esundheit zu erfreuen gehabt; 15  J a h re  sind nun 
schon verflossen, die wir auf dieser In s e l  verbracht 
h ab en , und beim Zurückblicken sind unsre Herzen 
m it S ch am  und B eugung  erfüllt: der H err hat 
viel an uns gethan z S e in  N am e sei gepriesen!
2. A n t i g u a .  3 .  D ä n i s c h 'W e s t i n d i e n .
V o n  B r . L . G a r d i n .
Eracehill, den 2 1 . April 1841.
S e i t  dem 26sten M ä rz  bin ich wieder in An» 
tig u a , und habe m it großem V ergnügen meine 
frühere Thätigkeit in G racehill begonnen. Einige 
T age später, in der N acht vom 2ren auf den 3ten 
A pril, tra f  die S t a d t  S t .  J o h n s  das Unglück einer 
großen F eueröbrunst, durch welche ein bedeutender 
Theil der S t a d t  in Asche gelegt w ard : doch wurde 
die G efahr von unsern dortigen Geschwistern glück­
lich abgewendet« H ier in G racehill hak sich in mei­
ner Abwesenheit N ich ts v erändert, aber die Z a h l
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der Schulkinder fand ich bedeutend verringert in 
Folge von unter ihnen herrschenden K rankheiten. 
D ie  In se l leidet wieder sehr an D ü rre .
I n  meinem letzten B r ie f  von S c .  Croix mel« 
bete ich, daß w ir m it der bei der P lan tag e  Groß« 
P rinceß  gelegenen S chu le  den Anfang gemacht 
hätten : ich kann nun noch hinzufügen, daß der 
Heiland sich fortwährend zu uns bekannt und uns 
in unsrer Schw achheit mächtig beigestanden h a t;  
B ru d e r  G ruh l und W arn er waren meine treuen 
G ehülfen.
Am 2ten F eb ruar hatten w ir das V ergnügen, 
Geschwister B reu te l und H äuser in S t .  Croix zu 
begrüßen, w orauf schon am 4ten die Schulconfe- 
renzen ihren Anfang nahm en. Am 5 ten  erfreuten 
uns Geschwister B reu te l m it einem Besuch in der 
S chu le  zu P rin ceß , und sprachen nachher ihre Freude 
und W ohlgefallen an der innern E inrichtung und 
dem G ang der S chu le  a u s , welches uns zu gro­
ßer Aufm unterung gereichte. Ebendaselbst tra t am  
I 9ken B ru d e r  K räm er seinen D ienst bei der J u ­
gend a n : er w ird sich jetzt erst m it der M ethode 
und Schulordnung bekannt machen, um spater die 
Leitung der S chu le  in B ethanien  auf S t .  J a n  
zu übernehmen. E s  that m ir etw as leid , die 
ö f fe n tl ic h e  E inw eihung der Schulen  nicht ab ­
warten zu können: denn nachdem der erste P la n ,  
sie wahrend der Anwesenheit des englischen Bischofs 
vorzunehmen, gescheitert w a r , halte es ganz den 
Anschein, a ls ob diese Feierlichkeit noch lange nicht 
statt finden werde. ( S .  unken die A nm erkung.) D ie  
eigentliche E inw eihung ist schon geschehen, und w ird 
täglich wiederholt.
A ls ich S t .  Croix verließ, waren 3  Schulen  
im G a n g , nämlich Princeß«  S chu le  unter der Lei«
5 3 *
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tung der V rü d er G ruh l und W a rn e r , und 2 an- 
dere, Concordia und englisch Church unter der 
Leitung eines tüchtigen farbigen L ehrers, der das 
S ystem  in A ntigua gelernt und schon hinreichende 
P roben  seines besondern Talentes und großen E i ­
fers abgelegt hakte, M c . F a rla n . B r .  K leiner 
gedachte in einigen Tagen eine 4 te Schule  bei 
M o u n t V ic to ry , im nordwestlichen Gebirg, zu er­
öffnen, wo ihm für den Unterricht der Jugend  ein 
schönes Feld der Thätigkeit geboten w ird. Auch 
M c . J n to s h , dieser eifrige S c h u lm a n n , in dessen 
B eru fu n g  die B cüder in A ntigua aus besonderer 
Theilnahm e an dem schönen W erk in S t .  Crvkx 
gewilligt ha lten , w ar noch vor meiner Abreise an- 
gekommen, und sollte in Kurzem in den 2 ihm 
angewiesenen Schulen seine Thätigkeit beginnen. 
S o  werden denn wahrscheinlich seht, während ich 
dieses schreibe, schon 6 Schulen  in vollem G ang 
sein. 7 Schulhäuser w aren , ehe ich S t .  Croix 
verließ, völlig ausgebaut und m it allem für S chule  
und Gottesdienst N öthigem  versehen: nu r das 8te, 
jm  Osten der I n s e l ,  w ar noch nicht fertig , w or­
auf ich jedoch nicht warten konnte, da ich zur 
Charwoche in A ntigua sein wollte.
A u s  e in e m  P r i v a t - S c h r e i b e n  v o n  D e m ­
s e lb e n .
I c h  kann nicht um hin zu wiederholen, daß uns 
der H eiland S e in e n  S eg en  vom Anfang an nicht 
versagte: ich hatte große Freude über die K in d er; 
sie erschienen im m er rein und anständig gekleidet, 
und betrugen sich ganz zu meinerZufriedenheik; bedeu­
tender körperlicher Züchtigung bedurfte es gar nicht, 
und sehr bald zeigte das kleine V olk eine große A nhang-
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lichkeik an ihre Lehrer. Anfangs w ar ihnen natürlich 
Alles ganz neu : S in g e n  z. B . ,  hatten sie noch nie ver- 
sucht, und wagten es auch jetzt noch nicht gleich, 
allein scho" nach einigen Wochen sangen sie einige 
leichte K inder-G esänge recht a r tig , und fanden so 
viel Vergnügen d a ra n , daß sie sich oft im Freien , 
ehe die Schule  begann, in einen K reis stellten und 
ihre Gesänge wiederholten. V ie r  Wochen leitete 
ich die S chu le  allein, um  den K indern erst die 
Beobachtung der äußern O rdnung einigermaßen ein­
zuüben, und den B rü d ern  G ruh l und W arn e r G e ­
legenheit zu geben, von der M ethode und S c h u l­
ordnung einige K enntniß  zu nehm en: dann m ußten 
sie sich selbst darin versuchen, indem sie abwech­
selnd m it m ir die Leitung der S chu le  zu überneh­
men ha tten , die ich ihnen nach 8 Wochen ganz 
überließ. I n  den letzten Tagen meines A ufenthalts 
in S t .  Croix besuchte ich nochmals alle 8 S c h u ­
len und unsre M issionsplätze; mein Abschied von 
F ried en sth a l, wo ich über 5 M onate  gewohnt 
h a tte , w ar von den aufrichtigsten Segensw ünschen 
begleitet. I n  der unglaublich kurzen Zeit von 4  
S tu n d e n  segelte ich nach S t .  T hom as. M eine  
Absicht w a r , von hier sogleich nach S t .  J a n  über­
zusetzen: allein in Folge von allerhand M ißverstand 
blieb das B o o t ,  welches zu E m m au s gehört, und 
wöchentlich 2m al nach S t .  T hom as kom m t, so 
lang a u s ,  daß ich die H älfte der für S t .  J a n  
bestimmten Zeit verlor, und meinen Besuch au f 
3 Tage beschränken m ußte. B e i  den Geschwistern 
au f S t .  T hom as und S t .  J a n  genoß ich viel 
Liebe, deren ich mich stets m it V ergnügen erinnern 
werde. M ein  Besuch in S t .  J a n  gehört zu mei­
nen lieblichsten E rinnerungen au s D än isch-W est- 
indien: die romantische S chönheit dieser In s e l
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übertrifft beinahe A lles, w as ich bisher unter dem 
tropischen H im m el gesehen habe. I c h  habe überall 
Zeichnungen von unsern Missionsplätzen gemacht, 
so viel die beschrankte Z eit erlauben wollte: durch 
das S e h e n  auf das blendende P ap ie r verdirbt sich 
der in der heißen S o n n e  sitzende Zeichner die A u ­
gen , wofür er oft in der N acht büßen m uß. A m  
I 7 te n  M ärz  M itta g s  fuhr ich m it B ru d e r Köster 
von N euherrnhut nach dem O s t- S tr a n d  der In s e l  
S t .  T h o m a s , wohin das Segelboo t bestellt wor­
den w ar. D e r  beständige Ostwind machte die Ueber- 
fah rt nach S t .  J a n  etw as la n g , m ir jedoch nicht 
langw eilig : w ir mußten fortwährend kreuzen, und 
brauchten 2 volle S tu n d e n , obgleich die E n tfe r­
nung in gerader R ichtung nur E ine  deutsche M eile 
be träg t. B e i  einem kleinen, im S ch a tten  von 
C ocoö-P a lm en  gelegenen O r t ,  C tu ö b ay , landet 
m an in S t .  J a n .  H ier wurde m ir von dem freund- 
lichen Beivogk, H errn B ra h d e , ein P ferd  angebo­
te n , welches mich nach dem 4 S tu n d e  entfernten 
Bekhanien brachte. E in  N eger g in g , den W eg 
zeigend, m it meinem Reisesack nebenher: ich sah 
mich bald in einem völlig uncultiv irten , durchgän­
gig m it hohem Busch bewachsenen G ebirge, wel­
ches nur für Pferde oder M aullh iere  zugänglich ge­
macht worden ist. B ethan ien  liegt frei und sehr 
einsam auf bedeutender H öhe, von der man eine 
schöne Aussicht au f das M eer im S ü d e n  h a t ,  wo 
in der Ferne S t .  Croix den H orizont begrenzt. 
V o n  Geschw. M eyer und Ziock wurde ich m it vie­
ler Liebe und derjenigen Gastfreundschaft aufgenom­
m en , welche einsamen G ebirgsbewohnern eigen ist. 
Nachdem ich in der folgenden N acht in einem B o ­
denzimmer in der Nachbarschaft einer zahlreichen 
Taubenschaar und eines großen V o rra lh s  von Cas-
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sabi-K uchen vortrefflich geschlafen h a tte , führten mich 
die freundlichen B rü d er in ein gar schattiges Fel- 
senkhal, wo mich einige neue Arten B au m e  und P f la n ­
zen erfreuten, wahrend eine unzählbare M enge bun t­
farbiger Schm etterlinge, (die sich M ancher bei Euch 
in seiner S am m lu n g  wünschen w ü rd e ,)  um unsre 
Köpfe und nicht selten ins Gesicht fla tte rten , so 
daß m an sie ohne M ühe haschen konnte. H ierauf 
wurde die Freischule besucht, wo mich B r .  M eyer 
ein halbes S tündchen inS Joch  spannte. D a n n  gingS 
wieder inS F re ie , um eine flüchtige Skizze von 
B ethanien  zu entwerfen. D arü b er kam das M i t ­
tageessen heran ; die noch übrigen S tu n d e n  meines 
A ufenthalts flössen unter heiterm Gespräch sehr schnell 
dahin . D ie  Geschwister in E m m au s hatten au f 
erhaltene N achricht von meiner Ankunft schon am  
M orgen ein P ferd  geschickt, und der nahende Abend 
m ahnte zum Aufbruch.
B ru d e r  Ziock hatte die G ü te , mich zu beglei­
ten. Um  4  Uhr N achm ittags ritten w ir von B e ­
thanien a b ;  der H im m el w ar ganz leicht bedeckt 
und die Luft sehr angenehm : der W eg führt meist 
auf einem Bergrücken durch die M itte  der In s e l ,  
die B erg e  sind reich und schön belaubt, manche 
m it hohem W ald  bedeckt, der herrlich anzusehen 
ist, aber N ich ts gleicht an Z auber dem Blick in 
die prachtvollen T h ä le r , welche sich rechts und links 
dem Auge öffnen, das sie ihrer ganzen Länge nach 
bis ans M eer verfolgt. D a n n  die wunderliebli- 
chen, m it Palm bäum en  und W ohnungen bekränz­
ten B u ch ten , die unzähligen kleinen, aber hochauf­
ragenden I n s e ln ,  m it denen das M eer hier wie 
übersäet ist; in weiterer Ferne das sich Hochaufthür» 
mende T orto la  und der ganze ungeheure Seespiegel 
im sanften S ch im m er der Abendsonne: dies Alles
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gew ahrt einen Anblick, den man so leicht nicht ver­
gißt. D ie  schöne N a tu r  genießend ritten w ir un- 
ier traulichem Gespräch dah in : nun senkte sich der 
W eg um eine Waldecke steil a b w ä rts , und rechts 
eröffnete sich eben ein neues prachtvolles T hal dicht vor 
u n s , so daß es schien, als sollten w ir da hinunterreiken, 
a ls  mein B egleiter plötzlich H a lt machte, und eine 
waldige Anhöhe links als die R ichtung bezeichnend, 
welche ich verfolgen müsse, wandle er sein P ferd  
und nahm  Abschied, denn hier w ar die Hälfte des 
W eges von B ethan ien  nach E m m auö . E ine kleine 
Strecke weiter ging es nun den berühmten C oral- 
berg h in au f: (ich schreibe den N am en so , weil ich 
verm uthe, er komme, gleich dem der benachbarten 
B a y  gleiches N am en s, von den Coralien, an welchen 
letztere sehr reich ist; man spricht aber dort den 
N am en  gerade so au s, als ob C h o raa l, oder G e ­
sang, darunter zu verstehen sei, und es wurde m ir 
auch in der T h a t so, a ls  sollte ich in diesem lieb­
lichen und erhabenen Tempel der N a tu r  Lieder an ­
stimmen zum Lobe dessen, der schon diese vergäng­
liche E rde so herrlich geschmückt hak; wie schön 
werden erst die ewigen W ohnungen des F riedens 
sein, welche G o tt bereitet hat D en en , die I h n  
lieben !) —  D e r Coralberg ist steil, ganz beson­
ders an der Ostseite: oben zieht sich der W eg eine 
gute Strecke ziemlich eben hin und ist durch dich­
ten W ald  gehauen , der zuweilen durch das dunkle 
und glänzende G rün hoher B a u m e  einen jener be­
zaubernden Blicke in das tiefer liegende LandschaftS- 
und S e e -G em ä ld e  erlaubt. Hochrankende S c h lin g ­
pflanzen m it rothen Blüm chen ziehen sich durch das 
glänzende Gebüsch und an den m it B lü then  bedeck­
ten Riesenbäum en h in an : unten drangt sich ein 
üppiges Geschlecht großblättriger Pflanzen hervor,
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und süßer Geruch erfüllt die Luft. E s  w ar m ir 
ähnlich zu M ulhe  als an jenem A bend, da ich 
unter Myrkhen - Gebüsch und L orbeer-B äum en von 
Castel am ara 's  Höhe den rauchenden V esuv und 
die schimmernde Fläche des G olfs erblickte. Eben 
begann ich auf m einem , des BergkletternS kundi­
gen Thier den östlichen Abhang hinunterzusteigen, 
als ich B ru d e r M enzel mir entgegenkommen sah: 
wir begrüßten uns a ls alte N achbarn von Friedens- 
th a l, und zogen zusammen unsern W eg nach Em » 
m auS, welches an der schönen C o ra l-B a y  und 
dicht am F uß des G ebirges liegt, in dessen Felsen 
es gleichsam hineingebaut ist. D ie  Geschwister nah­
men den englisch-deutschen P ilg e r  gar freundlich 
au f, der nichts so sehr bedauerte, als die Kürze 
der gegebenen Aufenthaltöfrisi. M ein  erstes Geschäft 
am  folgenden M orgen w a r , eine Skizze von E m - 
m aus zu entwerfen: dann führte mich B r .  W olter 
nach ihren hochgelegenen Anpflanzungen; dort hat 
m an eine vortreffliche Aussicht über das merkwürdig 
ausgezackte O st-E n d e  der I n s e l ,  so wie nach T or- 
ta la ,  welches hier ganz nahe ist, und über das 
ganze benachbarte Jnselm eer. D ie  S o n n e  brannte 
sehr, und ich holte m ir ein starkes K opfw eh, wo­
durch ich mich jedoch nicht abhalten ließ, N achm it­
tags eine ausführliche Skizze der C o ra l-B a y  zu 
verfertigen: dadurch verschlimmerte ich nun freilich 
das Uebel, ein Abendspaziergang an der D ay  machte 
es auch nicht besser, und ich m ußte mich einige 
S tu n d e n  hinlegen, worüber ich leider die Abend- 
V ersam m lung versäum te. S p ä te r  konnte ich wie­
der in der Gesellschaft erscheinen, und verbrachte 
den Rest dieses lehren Abends in S t .  J a n  m it 
den lieben Geschwistern, die hier das W erk des 
H errn treiben, wom it freilich auch ein reiches M a a ß
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äußerer S o rg e  und Geschäftigkeit verbunden ist. 
Noch muß ich nachholen, daß die Geschwister in 
E m m auö auch eine Freischule zu besorgen haben, 
welche zahlreicher a ls die in B ethanien  ist, und 
gegen 8 0  K inder zah lt: sie w ird h ie r, wie dort, 
in der Kirche gehalten. D urch B r .  G ruhl'ö  und 
M enzel's musikalisches T alen t und treue B em ühun- 
gen sind die K inder im Gesang weit gefördert, 
wovon ich m it V ergnügen Zeuge w a r , auch darin 
stehen die N eg e r, w as natürliche Anlage betrifft, 
den W eißen nicht nach. S o  bald es das T ages­
licht am  andern M orgen erlaubte , machte ich noch 
in aller E ile  eine andere Skizze von E m m auö , 
welche die Gebäude ganz in der N äh e  zeigt, und 
n u n , um die Frische der M orgenstunden zu benuz- 
zen , nahm  ich Abschied: B ru d e r  W olker begleitete 
mich. W ir  ritten  nicht über die B e rg e , sondern 
an der N ordseite , meist neben der S e e  h in , wo 
m an bei mehreren P lan tag en  vorbei kom m t: bei 
einer derselben hat eine Abtheilung M arinesoldaten 
ihre S t a t i o n ,  um zu verhindern , daß S c lav en  
nach dem nahen T vrto la  entwischen, wo sie sogleich 
frei sind. D e r  W eg am  Seeufer ist auch interes­
sant und schön, allein er kommt doch in keinen 
Vergleich m it der B ecgparth ie . E ine  halbe S tu n d e  
von B ethan ien  fand ich an einem B ach eine der 
üppigsten und prachtvollsten B lu m e n , die ich in 
W esiindien gesehen h abe : sie w ar m ir ganz neu, 
und trug glücklicher W eise reifen S a m e n  in M enge. 
W ährend  wir m it E insam m eln beschäftigt w aren, 
erschien B r .  M eyer, uns von B ethanien  entgegen­
kommend, und führte uns au f einem wenig bekann­
ten W e g , bei einem schönen W äldchen von K ohl­
palmen vorbei, und dann etw as jäh nach B e th a ­
nien zurück. N u n  noch ein fröhliches M ittag sm ah l,
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und dann wurde auch von diesem Friedensort Abschied 
genommen. D i e B r r .  M eyer und Ziock gaben m ir 
freundlich das Geleit bis anS S eeu fe r , wo mich 
einer der schon lange harrenden Schiffer m itten in 
unserm Abschiedsgespräch, das er nicht verstand, 
von der E rde aufhob, und ohne weitere Umstände 
inö B o o t legte: dieß ist nämlich die A r t ,  wie 
m an hier eingeschifft w ird . D ie  S eg e l wurden ge» 
spannt, und nach einer halben S tu n d e  stand ich 
schon am  Ufer von S t .  T h o m as. W ährend  ich 
hier eine Skizze der vor m ir liegenden In se ln  ent- 
w arf, erschien B r .  Hohe m it dem W a q e n , und 
bei einbrechender N acht langten w ir in N euherrn - 
Hut an . D e r  folgende T ag  w ar ein S o n n ta g :  
ich hielt die Gemeinstunde und fuhr M on tag  früh 
nach N ie sk y , wo ich am  folgenden T ag  ein ge­
treues B ild  von dem bekannten A poste l-B aum  zeich­
nete, der sich nicht nur durch seine riesige G röße 
auszeichnet, sondern auch geschichtlich merkwürdig 
ist, indem er den ersten M issionaren zum P red ig t- 
platz diente.
M eine Rückreise nach A ntigua ist keiner a u s ­
führlichen Beschreibung w erth : sie geschah au f einem 
Dampfschiff und dauerte gerade 2 T age, von denen 
der erste ein ziemlich böser, der andere ein guter 
w ar. N u n  sitze ich wieder in meinem heimlichen 
S tä b c h e n , und gehe m it neuem M u th  an die ge­
wohnte T hätigkeit. M eine K inder freuen sich über 
meine Rückkehr: sie haben m ir 22 B riefe  nach S t .  
Croix geschrieben.
In d e m  ich dieses schreibe, sind alle Geschwi­
ster wohl.
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A n m e r k u n g .
D ie  feierliche E inw eihung des ersten der 
neuerrichteten Schulhäuser auf S t .  Croix auf der 
P lan tag e  P rin ceß  geschah am  S o n n ta g  den lö te n  
M a i .  E s  hatte sich eine sehr ansehnliche G e- 
sellschaft versam m elt: der G ottesdienst wurde von 
B r .  B reu te l eröffnet; B r .  J o s .  R öm er hielt die 
P red ig t in Englischer S prache  über M atch. 1 9 ,14: 
„L aste t die K indlein und wehret ihnen nicht, zu 
m ir zu kommen; denn solcher ist das H im m elre ich ."  
E r  sprach den D ank  gegen S e in e  M ajestä t, den 
K ö n ig , den G enera l-G ouverneu r und die P la n ta -  
genbesitzer au s  für ihre Freigebigkeit in der E rrich ­
tung und A usrüstung dieser S c h u le n , und gab ein 
lebendiges B ild  von dem großen Nutzen, der au s  
dem glücklichen A nfang eines S ystem s von christli­
cher Erziehung der K inder der bisher unwissenden 
N eger entstehen m u ß , welches den S eg en  G o ttes  
auch auf Diejenigen bringen w ird , die zu dieser 
großen V eränderung  mitgewirkt haben, welche durch 
die W irkung der christlicken R elig ion , zu der w ir 
uns Alle bekennen, die Uebel der H erabw ürdigung 
dieses Theils unsrer M itb rü d er im m er mehr ver­
schwinden machen w ird . M ehrere hundert K inder 
waren versam m elt, und machten durch ihr anstän­
diges B etragen  allgemeine Freude.
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4 .  S u r i n a m e .
Won B r .  W . T r e u .
Param aribo, den 2 2 . M ai 1841.
Am P alm sonn tag  den 4 ten  A pril ist die Kirche 
in S a le m  feierlich eingeweiht worden. D a  einige 
P flanzer uns das Anerbieten gemacht h a tte n , für 
freie Ueberfahrt zu sorgen, wenn Je m a n d  von uns 
dieser Feierlichkeit beiwohnen wolle: so fanden sich 
Geschw. H artm ann  geneigt, eine Besuchreise dahin 
zu machen. S i e  trafen Geschw. J a c o b s  m it ih« 
ren K indern gesund und wohl an. D e r Kirchen- 
einweihung wohnten außer der zahlreichen N eger- 
B evö lkerung , von denen M ehrere au s  M angel an 
P latz draußen flehen m u ß ten , auch die meisten 
E uropäer des D istrik ts und das M ilitä r  von dem 
benachbarten Posten Coronie bei. Zehn P erso ­
nen empfingen an diesem T ag  die heilige Taufe 
a ls  Erstlinge dieses neuen Postens« I n s  G anze 
konnte sich B r .  J a c o b s  über die Aufmerksamkeit 
und Lern- und H eils-B eg ie rd e  seiner Pflegbefohl- 
nen freuen. A uf der Rückreise besuchten Geschw. 
H artm an n  auch die beiden H olz-N iederlassungen in 
der C openam e, woselbst die N eger ebenfalls viel 
V erlangen nach dem W o rt des Lebens bezeugten 
und dringend gebeten hakten, daß Je m a n d  von uns 
zum B leiben zu ihnen kommen möchte.
V o n  Geschw. S ch m id t haben wir seit meinem 
letzten Schreiben keine brieflichen Nachrichten mehr 
erhalten. W ir  hatten nicht gedacht, daß die sonst 
manchmal so häufigen Gelegenheiten gleich in der 
ersten Z eit ihres Dorkwohner.S so selten sein würden.
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W ir  sind jetzt eben m it dem Druck einer neuen 
und etw as vermehrten Auflage unsers negerengli- 
schen Gesangbuchs auf unsrer kleinen Presse fertig 
gew orden: da die vor 4  J a h re n  gedruckten 8 0 0  
Exemplare so schnell vergriffen morden sind, so ha» 
ben wir diesm al 1 6 0 0  Exemplare gedruckt.
B ru d e r  S ta n k e  ist seine O rdinarien  zu einem 
D iakonus der Brüderkl'rche am I7ken d. M . in 
einer V ersam m lung der kleinen H ausfam ilie auf 
W orsteling J a c o b s  feierlich überreicht worden.
Param aribo, den 2 . Ju li 1841.
Endlich kann ich nun m elden, daß wir vor 
einigen Tagen m it B riefen  von Geschw. S ch m id t 
au s  dem Buschnegerland erfreut worden sind. W ir  
fanden in denselben die schon früher über B e rg  en D a l  
vernommenen N achrichten, daß sie beide längere 
Z e it, doch nicht zugleich, am  Fieber ernstlich d a r­
nieder gelegen h ä tten , bestätigt, doch waren sie, 
dem H errn sei D a n k , bei Abgang der B riefe  am  
. 19 ten J u n i  völlig wieder hergestellt. S c h w . S ch m id t 
w ar recht bedenklich krank gewesen, und in E rm a n ­
gelung aller ärztlichen Hülfe konnten sie ihre G e­
nesung nur der W underhülfe des himmlischen A rztes, 
des H errn  über Tod und Leben, verdanken. B e i  
B r .  S ch m id t w ar es mehr ein Wechselfieber, so 
daß er doch dazwischen im m er die V ersam m lungen 
hat besorgen können. E r  schreibt unterm  15 ten 
F e b r . : , ,W e n n  es einm al bei einer S ach e  auf 
G rund  g eh t, so stößt man auf so M an ch es, und 
so geht es bei diesem Häuflein auch. Je tz t zeigt 
sich's erst, wie die arm en Leute bei allem V e r­
langen und G ern -W ollen  doch noch gekettet und
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gefesselt sind an D in g e , d ie, wenn sie nicht davon 
ablassen, ihnen zum V erderben nach Leib und 
S ee le  gereichen. S i e  versprachen z. B .  ihre Töch­
ter schon in dem zarten K indesalter von 8  bis 9  
Jah ren  an heidnische M än n er, die schon ihre W e i­
her haben, und sich im m er noch junge M ädchen 
zu Nebenweibern zuzuziehen pflegen. D ie  erste 
Entdeckung hieven machten w ir an der kleinen 
D e u , die bei uns diente. A ls sie kaum ein paar 
Tage bei uns w a r, kam ein N eg er, uns zu be­
grüßen , und als ich ihn einlud, auch in die Kirche 
zu kommen, sagte e r : ja M a s r a ,  ich werde kom­
m en , denn diese D eu ist meine F ra u , die ich m ir 
auferziehe. D a  erfuhren w ir, daß sie schon ver­
sprochen und an den M an n  verkauft sei. I h r e  
M u tte r  ist eine von den früher G ekauften: ich ließ 
sie zu m ir kommen, und stellte ihr Alles vor, aber 
eö schien, als hätte sie keine Ohren für meine E r ­
m ahnungen. D ie s  brachte mich au f den G edan­
ken, H iob zu fragen , ob etwa seine kleine lO jäh - 
rige S e b a  auch schon verkauft sei, und er gestand 
m ir ,  daß sie schon einem M an n  versprochen sei, 
einem Heiden, der seine F rau  h a t , und daß dieser 
ihr eine S ih b a n k  zum Brautgeschenk gegeben habe. 
Auch die M u tte r  eines solchen K indes bekommt 
von Z eit zu Z eit Geschenke an Kleidungsstücken, 
dam it sie das K ind  hütet, daß es sich nicht von 
einem andern M an n  bereden lä ß t:  dies allein w ird 
bei ihnen für eine Schande gehalten. S o  bald die 
Tochter m annbar ist, bekommt sie O hrringe geschenkt, 
und die M u tte r  führt sie dem M a n n  zu , bei wel­
cher Gelegenheit er ihr eine A rt Rock schenkt, der 
ih r ,  während sie unaufhörlich schreit, im B eisein 
der E ltern  umgebunden w ird : nachdem dies ge­
w altsam  geschehen, w ird sie dem M a n n  a ls  seine
832
F ra u  übergeben. D a s  ist ihre T ra u u n g : es ist er­
schrecklich ! —
A ls ich H iob ernstlich darüber anredete und 
ihn erm ähnte, die S ach e  unverzüglich rückgängig 
zu machen und sein K ind  statt einem Heiden 
dem H eiland zu übergeben, wobei ich ihm sagte, 
wenn er, a ls Nakionalgehülfe, das S tra fb a re  einer 
solchen Gewohnheit nicht einsähe, so könne er auch 
nicht Andre ermähnen und wir könnten keine Hoff­
nung hegen, daß hier je eine Chrisiengemeine zu 
S ta n d e  kommen w erde: so ging er m it seinem 
B ru d e r Jo h a n n e s  zur M u tte r  der kleinen D eu , 
um ihr anzuzeigen, daß sie diese V erbindung ihres 
K indes sogleich wieder aufgeben müsse. S i e  hörte 
aber ihre W orte  gar nicht a n , sondern schimpfte 
und sagte: , , macht J h r 'ö  nickt selber auch so? —  
und m ir wollt I h r  solches w eh ren ?"  —  U nterm  
I9 te n  J u n i  schreibt B r .  S ch m id t w eiter: , ,N u u  
kann ich D ie  noch m elden, daß der H e rr , deß die 
S ach e  ist, nicht geruht h a t, durch S e in en  Geist 
und durch ein warnendes Beispiel an einem dieser 
K inder Jo h a n n e s  und Hiob so lange darüber zu 
bestrafen, bis sie ihre K inder den M ännern  wie­
der wegnahmen. V origen  S o n n ta g  kamen sie zu 
m ir m it der Anzeige, daß sie es nun den M ä n ­
nern m it wenig W orten  abgesagt und ihnen erklärt 
h ä tten : bisher hätten sie es nicht besser gew ußt, 
darum  hätten sie die Geschenke angenommen und 
ihre K inder ihnen versprochen; nun aber, da sie 
h ö rten , daß G o tt dies nicht haben wolle, und sie 
doch nur I h m  allein zu dienen wünschten, wollten 
sie auch S e in em  W illen gehorchen, und sie, —  
die heidnischen M än n e r —  hätten also keine A n­
sprüche mehr au f ihre K inder zu machen, welche 
sie nun in die F ührung des H errn  übergäben, daß
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sie ein E igenthum  Je su  würden. E s  w ar uns 
rührend, denn hier mußten wir die H and des H errn 
erkennen. H io b 's  F rau  w ar gegen ihren M a n n , 
aber der H err schenkte ihm K ra f t :  sie lief im Zorn 
zu den Heiden, und blieb bis Abend daselbst; jetzt 
sagt sie aber schon, es sei so g u t ,  und das M ä d ­
chen D eu  bereut auch schon ihre T h a t. D a s  dient 
auch Andern zum Exempel. W a s  uns Hiob künftig 
noch für Dienste leisten kann, wissen w ir nicht. 
D e r  gute M a n n !  E r  will gern, und meint es wol 
ehrlich und treu , aber, wie er selber auch sagt, er 
hakte die B ü c h e r, konnte lesen, und doch blieb 
ihnen noch V ieles dunkel, worüber ihnen erst jetzt nach 
und nach ein Licht aufgeht. S i e  müssen sich eben 
erst jetzt noch ernstlich zum H errn bekehren, wenn 
etw as Rechtes werden soll, und das fühlen sie. 
W ir  hoffen j a ,  daß der H err durch S e in e n  Geist 
ihnen noch Alles klar machen werde.
E s  ist überhaupt eine merkwürdige Z e it:  die 
Heiden sperren sich wol noch zu kom m en, aber 
es ist doch eine gewisse B ew egung ; sie kommen 
doch von Z eit zu Zeit zu u n s , um etw as zu hö­
ren, träum en auch davon, und erzählen die T räu m e 
einander. Auch die Kirchleute träum en o f t ,  und 
die meisten T räum e sind von der A r t ,  daß m an 
daran  erkennen m u ß , das ist vom H e rrn , der sie 
au f alle A rt zu wecken und zu sich zu ziehen sucht. 
D adurch bekommen sie auch eine gewisse Furcht 
inS H erz , die ihnen bei ihrer großen G leichgültig­
keit sehr heilsam ist. W ie  der Feind auch streitet, 
so wird der H err doch siegen! E s  sind doch E in ige 
h ier, m it denen schon etw as G ründliches vorgegan­
gen ist: w ir haben ein E hepaar, die B eide erweckt 
sind und ernstlich suchen, auch Andre zum H eiland 
zu führen; die F ra u  ist die früher erwähnte M a -
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ria n n a , Tochter der alten Lena, M u tte r  des K na- 
den Quassi. W ahrend  der Passionszeit haben sich 
S o n n ta g s  und M ittw ochs immer Alie zur Kirche 
eingefunden, und in der M arterwoche kamen Alle, 
die bei Hause arbeite ten : der Heiland blickte uns 
freundlich a n , und schenkte uns am I2 ten  A pril 
einen Erstling zur heiligen Taufe in dieser neuen 
Kirche hier. Alles w ar sehr still und feierlich 
wie bei der E inw eihung, so daß selbst der im 
K riegsdienst alt und grau gewordene Posthalter ge- 
rüh rt wurde und seine T hränen nicht verbergen 
konnte. B le ib t es auch nur bei einer guten R ü h . 
rung für jetzt, so kann es doch zu seiner Zeit ein­
m al wieder erwachen. Unser Haustein hier ist m it 
einem S tück  Land zu vergleichen, wo zw ar einm al 
der W ald  gefallt und abgebrannt worden ist, wo 
aber das Gesträuch wieder so aufgewachsen ist, daß 
es noch Zeit und Geduld bedarf, bis Alles wieder 
gereinigt und bepflanzt werden kann, und sich durch 
G o ttes  S eg en  die Früchte zeigen. W aren  sie doch 
bisher ein so zerstreutes H äuflein , das bald hie, 
bald da herum irrte. E s  w ird auch schwer sein, sie 
bald dahin zu bringen , daß sie ihre Pflanzungen 
so nahe bei der Kirche anlegen, daß sie die V e r ­
sammlungen darum  nicht versäum en. W er sich da­
zu entschließt, von dem darf m an hoffen, daß es 
ihm  E rnst i s t . "
S o  viel aus B ru d e r  S ch m id t's  B rie fen . D e r  
H err wolle sie nun ferner gesund und bei gutem  
M u th  erhalten , und selbst alle die Hindernisse au s  
dem W eg räum en , wom it S a ta n  den E ingang  
des Evangelii in die Herzen aufzuhalten sucht.
B ru d e r  Lund w ar vor einigen Tagen recht 
sehr krank am  Fieber und Seitenstechen, ist aber 
nun auf gutem W ege der Besserung. B ru d e r  J a ­
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cobs von S a le m  ist gegenwärtig hier zum Besuch, 
weil er E in iges einzukaufen h atte : er ist recht ge­
sund , so wie auch seine zurückgelassene F rau  m it 
den K indern ; dort geht das W erk des H errn noch 
erfreulich fo rt. Schwester V o ig t au f B e rg  en D a l 
befindet sich ebenfalls wohl und ist thätig bei A lt 
und J u n g ,  bei Kranken und Gesunden. Auch 
unsre Geschwister au f W orsteling J a c o b s  sind, so 
weit die Nachrichten reichen, gesund, und die 
Plantagenbesuche gehen ihren gewöhnlichen G a n g : 
hier in der S t a d t  befinden sich alle Geschwister leid­
lich wohl.
5 .  I n d i a n e r  i n N o r d a m e r i k a .
B o n  B r .  H . van B leck .
S a le m , den 2 4 . M ai 1841.
D ie  Aussichten bei unsrer Cherokee-M ission 
scheinen sich in etw as aufzuhellen. M it  freudiger 
Thätigkeit fuhren unsre M issionare in ihrer S o n n ­
tag s- und W ochen-S chu le  fo rt, den S a m e n  au s­
zustreuen; sie erfreuten sich fortwährend an ihrem 
neuen W ohnort einer guten G esundheit, und h a t­
ten N achricht bekommen, daß ein Theil ihrer 
Cherokee. Fam ilien an der B a rre n  Fork of I l l i ­
nois nun M iene mache, mehr in die N äh e  des 
neuen P o sten s, B eattieö  P ra ir ie  zu ziehen. Auch 
scheinen die In d ia n e r  nach und nach mehr einzuse­
hen , daß wenigstens für d ie  Z eit noch nicht au f 
die Beköstigung der S chü ler in der M iss io n s-F a ­
milie angetragen werden könne, und der P la n  m it 
einer Tagesschule fand immer mehr B eifall. S i e
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hatten so viele S c h ü le r , a ls  sie nur aufnehmen 
konnten, und das H au s  für die Mädchenschule sollte 
bis Anfang M a i fertig werden. E s  hatten sich 
schon 3 0  M ädchen gem eldet, und m an rechnete 
auf 25  K naben.
B e i  ihrem letzten Besuch an der B a rre n  F o r t  
verloren sich Geschwister V ogler vom W e g , und 
m ußten eine N acht unter freiem H im m el verbrin­
gen ohnweit einer H ü tte , wo sie 3  wilde Chero- 
k ee-M änner an tra fen , deren einer sie am  nächsten 
M orgen zurecht w ies. M it  ihrem Häuflein erquickten 
sie sich dann am  Osterfest beim heiligen A bendm ahl: 
B ru d e r  Hicks w ar a ls Dolmetscher zugegen. I n  
Abwesenheit der M issionare halten die B rü d e r B o a s  
und E m m anuel die V ersam m lungen. Zwei P e r ­
sonen hatten sich zur heiligen Taufe und eine zur 
C onfirm ation gemeldet.
S a le m , den 6 . J u li 1841 .
D ie  Cherokee - Geschwister an der B a rre n -  
F o r t  haben nun angefangen, nach der S p r in g -  
C reek, au f dem halben W eg nach B eattieö  P r a i ­
r ie , zu ziehen, und dringend um eine S chu le  für ihre 
K inder an diesem neuen W ohnort gebeten, wozu 
ihnen auch unsre M issionare Hoffnung gemacht ha t­
ten. W eil nun Geschwister V ogler und B ru d e r  
R üde m it ihren beiden Schulen  ohnweit B eattie 'S  
P ra ir ie  und den Besuchen an den verschiedenen 
Plätzen hinlänglich beschäftigt w aren , so baten sie 
um  einen ledigen B ru d e r a ls  G ehülfen , und zwar 
je eher, je lieber, dam it im Herbst eine S chu le  
an der S p r in g  Creek angefangen und somit der 
weitern Zerstreuung jenes T heils unsrer CherokeeS
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vorgebeugt werden könnte. N euere B r ie fe , die 
b is Ende M a i reichen, bestätigen jene günstigen 
Nachrichten. D ie  älteste der hier erzogenen Töch­
ter des B ru d ers  G e . Hicks diente als Lehrerin einer 
M ädchen-Classe in der S o n n ta g s -S c h u le . E rm u n ­
ternd w ar e s , daß v ö l l ig e  CherokecS nun anfin­
gen, ihre K inder in die S chu le  zu schicken, und 
daß man je länger je mehr von der Beköstigung 
der S chü ler absieht: auch die M issionare anderer 
Verfassungen sind nicht gesonnen, dieselben wieder 
einzuführen; dagegen wird auf den B a u  von V e r-  
sam m lungshäusern angetragen. B ru d e r V ogler 
erzählt von seinem Besuch unter den Zerstreuten, 
daß bei dem alten B ru d e r  S a m u e l sich ziemlich 
viele CherokeeS zur P red ig t einfanden, und dar­
au f m it 1 3  Com m unicanten das heilige Abend­
m ahl gehalten wurde, wovon 4  zu unsrer Gemeine 
gehören, die seit drei J a h re n  dieses hohen G u tes  
hatten entbehren müssen. N ach einer Reise von 
1 3 5  englischen M eilen kehrte B ru d e r V ogler wohl­
behalten nach Hause zurück. In d e ß  ist die Z ah l 
der S chü ler in den beiden Schulen bei Beatkicö 
P ra ir ie  auf 7 0  gestiegen, und Schwester V ogler 
n im m t sich in dem einstweiligen M äd ch en -S ch u l- 
haus des weiblichen Theils der S chu le  gänzlich a n .
E s  herrscht mehr Zufriedenheit in der N a tio n  
und mehr Empfänglichkeit für das E vangelium . 
Z u r Confirm ation hatte sich wieder eine Person 
gemeldet.
Z u r B esorgung der neuen S chu le  an der 
S p r in g  Creek sind nun die ledigen B rü d e r G ilbert 
Bischof von B ethlehem  und D av id  Zeisberger 
S c h m id t, der einzige S o h n  der Geschwister J o h .
8Z8
R e n . S c h m id t, au f dem ehemaligen M issionS-Po- 
sien unter den Cherokees geboren, der a ls K ind 
ihre S prache reden konnte, und der seine S tu d ie n  
in B ethlehem  beendigt h a t ,  berufen.
W ir  empfehlen diese M ission , und die dabei 
angestellten Geschwister aufs N eue ins Andenken 
vor dem H errn .
b. Aus den Monatlichen Nachrichten aus der Provin- 
zial-H elfer-Conserenz in Bethlehem.
M ärz— Ju n i 1841.
I n  einem aus Westsield eingegangenen B r ie f  
vom 2ten  A pril 1 8 4 t  meldet B ru d e r  Mickscd, 
daß am  23ten M ärz  an ihrem O rt ein etwa 4 0  
S ch ritte  von seiner W ohnung stehendes H äuschen, 
welches von einer W itw e bewohnt w urde, und in 
welches einige Tage zuvor auch deren M u tte r  und 
Schwester m it ihren kleinen Habseligkeiten eingezo- 
gen waren, des A bends, während Alles ausgegan­
gen w a r , abbrannte m it Allem, w as darin befind­
lich w ar. Froh und dankbar waren unsre M is ­
sionare und die zunächst wohnenden I n d ia n e r - G e ­
schwister, daß das Feuer ungeachtet eines heftigen 
W indes nicht weiter um sich griff. F ü r die A b­
gebrannten wurde das N othw endige an Küchenge« 
räth  und Kleidungsstücken von den Geschwistern 
zusammengebracht und an sie abgegeben. V o n  
Welschkorn fand sich noch ein hinlänglicher V o rra th  
in dem Hause der M u tte r . Ueber den fleißigen 
und aufmerksamen Besuch der V ersam m lungen, so 
wie über den regelmäßigen Fortgang der von den 
K indern gern besuchten S chu le  spricht sich B ru d e r
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Micksch sehr erfreut und hoffnungsvoll au s . E s  
enthält aber auch dieses Schreiben eine uns nicht 
wenig beunruhigende N achricht. Nachdem an . 
geführt w orden, daß M anche von den Geschwi- 
stern ihren heidnischen N achbarn in etwas als 
lebendige Beweise der' G nade G ottes in Christs 
J e s u , welche im S ta n d e  ist, aus schlechten n a tü r­
lichen Menschen rechtschaffene, aufrichtige und da- 
bei demüchige G läubige zu machen, vorleuchten, 
fügt B ru d e r Micksch hinzu: , , Solcher sollten wir 
gegenwärtig V iele haben, indem die Heiden toben, 
und S a ta n  seine letzten K räfte  sam m elt, um dem 
Reich Christi in dieser N a tion  nochmals den T o- 
desstoß zu versetzen, wie er glaubte am  W hite  
R iver gethan zu haben!
V o r  einiger Z eit kamen 4  bewaffnete Heiden 
an die W ohnung des vorm als berühmten R edners 
und jetzigen M itgliedes des R a th s  N anundaeca» 
men, welcher seit 6  J a h re n  ein Christ bei den Mekho« 
disten ist, m it dem B edeu ten , sich sogleich m it 
ihnen in ein Rachhau6 zu begeben. Daselbst setzten 
sie ihn in die M it te :  dann zog Olochwoatamen, 
welcher in Gosen als ein Istjähriger junger M a n n  
m it N am en Gideon getauft w orden, bald darauf 
aber wieder ins Heidenlhum  zurückgekehrt w ar und 
jetzt Chief der MunscyS ist, ein B e il unter seinem 
S itz  hervor, und legte es zwischen sie m it den 
W o rte n : , ,D ie s  hatten w ir am W hite  R iv e r be­
graben , jetzt aber wollen w ir es wieder gebrau­
chen! D u  bist D e r ,  welcher so viele Leute um ­
b rin g t, r c . "  I h m  folgten noch zwei R edner, die 
nur darauf abzielten, einen oder den andern zum 
A ngriff anzureizen. D a  das denn doch nicht ge­
schah, so sprach der tzierte etw as sanfter, und ver­
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wandelte die D rohung der plötzlichen Todesstrafe 
in eine E rm ah n u n g , das Todtmachen zu unterlas- 
sen. D a  aber seitdem eine alte F rau  s ta r b , so ist 
eine nicht geringe G ährung  in unsrer N achbar- 
schaft, und der gute N anundaecam en verbringt 
manche N acht im B u sch , auch schlief er schon 
bei unsern Leuten. D e r  schlechte Theil unsrer 
Leute hat dann auch 4  N am en unsrer Geschwister, 
nämlich drei B ru d e r und eine Schw ester, a ls T o d t. 
macher auf die Liste gebracht und erklärt, die Hei- 
den wollten auch diese aus dem W ege schaffen. 
D ie  Heiden aber erklären, das sei nicht w a h r ."
Z u r E rläu te ru n g  wollen w ir au s  der frühern 
Geschichte unsrer In d ia n e r  - Missionen Folgendes 
anführen.
I m  J a h r  1 8 0 t  wurde eine neue In d ia n e r-  
M ission am  W hite  R iv e r , einem A rm  des W a -  
basch-FlusseS, in dem damaligen J n d ia n a  T erri- 
tory angefangen. D ieser Missionöplatz w ar in der 
M itte  von 9  zahlreich bewohnten I n d ia n e r -N ie -  
derlassungen gelegen, und wurde von Geschwister 
P e te r  Kluge und dem ledigen B ru d e r A brah . Luk- 
kenbach bedient. D e r  dabei beabsichtigte Zweck, 
den in dortiger Gegend wohnenden heidnischen I n -  
dianern von der D e law are -N a tio n  die Botschaft 
des H eils zu bringen , und dadurch eine Gemeine 
von G läubigen au s ihnen zu sam m eln, wurde bei 
ihrem W iderwillen gegen das Evangelium  nicht er­
reicht, so daß den M issionarien nach und nach der 
M u th  entsank, länger dort zu verweilen. D azu  
kam noch der U m stand, daß in dem ersten V ie r ­
tel des J a h rS  1 8 0 6  gewisse Leute unter ihnen auf­
standen, welche sich zu Lehrern ausw arfen, sich 
göttlicher Erscheinungen und Offenbarungen rühm ­
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ten und vorgaben, zu wissen, wer Diejenigen w ä- 
ren , welche durch G ift oder Zauberei Andre heim« 
lich um s Leben brächten. U nter diesen vorgeblichen 
Lehrern und W ahrsagern zeichnete sich ein Scha« 
w a n o -In d ia n e r  besonders a u s . A uf seine Angabe 
wurden zwei alte Chiefs und einige andre alte I n ­
dianer, selbst auch vom weiblichen Geschlecht, ge- 
fänglich eingezogen, und nachdem eine A rt von 
Gericht über sie gehalten worden, m it dem K rieg s­
beil und durch Feuer auf eine grausame A rt umS 
Leben gebracht. D ieses Schicksal tra f auch den 
I n d ia n e r -B ru d e r  J o s u a ,  der auf die Aussage des 
einen der Hingerichteten C hiefs, daß sein G ift in 
dessen Hause aufbew ahrt sei, durch 7  bewaffnete 
In d ia n e r  von der M ission abgeholt, u n d , wiewol 
der alte Chics seine Aussage zurücknahm, dennoch 
au f die Beschuldigung des obgenannten S chaw ano- 
I n d ia n e r s ,  daß er einen bösen Geist habe, ver­
mittelst dessen er auch In d ia n e r  um bringen könnte, 
zum Tode verurrheilk, u n d , nachdem er m it dem 
K riegsbeil zwei Hiebe in den K opf bekommen hatte, 
in einem großen Feuer verbrannt w urde. Diese 
fürchterlichen A uftritte hatten die F o lge, daß die 
M ission am  W h ite - R iv e r  aufgehoben und die 
M issionarien von dort zurückberufen w urden. S e h r  
begreiflich ist nach Vorstehendem die B esorgniß , 
daß auf den von B ru d e r Micksch gemeldeten V o r ­
gang ähnliche G räuelscenen, wie am  W hile  R iv e r 
erfolgen möchten, w enn , wie dam als d o rt, so 
auch jeht bei dem heidnischen Theil der D elaw are- 
N a tio n  in M issouri der M ordgeist die Oberhand 
gewinnen sollte. Um so mehr ist es zu wünschen, 
daß es dem in jener Gegend angestellten R egie- 
ru n g s-A g en ten , welcher die Chiefs bereits zu ei­
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ner R a th s-V ersam m lu n g  hat einladen lassen, um  
dergleichen M ordthaten  zu untersagen, gelingen 
m öge, jedem Versuch dazu m it K raft und Anse- 
hen entgegen zu wirken. V o r  Allem aber wollen 
w ir alle unsre lieben Geschwister ersuchen, dieser 
S ach e  m it treuer Fürb itte  vor dem H errn einge­
denk zu sein und I h n  anzuflehen, daß E r  unsre 
liebe Misston in Westfielv in S e in en  allmächtigen 
S ch u ß  nehmen und der M acht und List des Feindes, 
der ein M örder ist vom A nfang, auch bei den noch in 
der B lin d h e it des H eidenthum s befangenen W il- 
den wehren und steuern möge. Uebrigens genossen 
unsre M issionarien in W estfield, nachdem B ru d e r  
Micksch einige Wochen an rheumatischen Beschwer­
den gelitten h a tte , davon aber wieder frei w ar, 
sämmtlich eine gute G esundheit.
—  Hinsichts der erzählten V orkom m enheiten 
a u f unsrer M ission in Westfield und der dadurch 
bei uns erregten Besorgnisse wurden w ir durch einen 
B r ie f  des B ru d e rs  Micksch vom 1 4 ten  M a i in so 
w eit beruhigt, a ls  darin von keinen weitern U n­
ruhen M eldung geschieht, und wiederholt w ird, 
daß die zur B eilegung der Zwistigkeiten bestellte 
R a th s-V e rsa m m lu n g  von dem R eg ierungs-A gen­
ten nächstens abgehalten werden sollte. D ie  V e r­
sammlungen in der Charwoche waren sehr zahlreich 
besucht w orden, und die Anfassung der Herzen, 
welche sich dabei kund g ab , ließ hoffen, daß M a n ­
cher einen bleibenden S eg en  empfangen habe. B e i  
dem heiligen Abendm ahl wurde E ine Schw ester 
eonfirm irt. D ie  Feier des Osterfestes w ar ebenfalls 
gesegnet und erquickend.
N ach einem Schreiben des V r .  A braham  Luk- 
kenbach aus N ew -F a irfie ld  vom U te n  M a i waren
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unsre M issionare daselbst sämmtlich wohl. D a s  
Zuckermachen w ar dies J a h r  weniger ergiebig als 
sonst. Z u ihrem großen Leidwesen hakten sie ihre 
thätigste N ationalhelferin , F rau  des ersten Helfer- 
bruderS T h o m as, durch deren unerw artet schnellen 
Heimgang verloren. D ie  am  G ra n d -R iv e r  woh» 
nenden M o n s e y .In d ia n e r , welche sich zu N eu jah r 
angemeldet ha lten , waren noch nicht bei ihnen an ­
gekommen.
W iew ol sie dem B ranntw einhandel in ihrer 
Nachbarschaft nicht durchaus wehren können, so 
sind doch ihre V ersuche, sich durch Hülfe der G e­
setze gegen dessen V erbreitung  zu schützen, nicht 
fruchtlos. S o n s t w ar über den G ang der G e­
meine keine K lage zu führen. D ie  B rü d e r K am p­
m ann und B achm ann waren in der E rlernung der 
D e law are -S p rach e  m it E ifer geschäftig.
G n a d a u ,  gedruckt bei C. D . H a n s .
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